MA S TER 

NEGA  TIVE 

NO.  93-81213-15 


MICROFILMED  1993 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES/NEW  YORK 


as  part  of  the  ^ 

"Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project 


Funded  by  the 
NATIONAL  ENDOWMENT  FOR  THE  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 


The  Copyright  law  of  the  United  States  -  Title  17,  United 
States  Code  -  concerns  the  making  of  photocopies  or 
other  reproductions  of  copyrighted  material. 

Under  certain  conditions  specified  in  the  law,  libraries  and 
archives  are  authorized  to  furnish  a  photocopy  or  other 
reproduction.  One  of  these  specified  conditions  is  that  the 
photocopy  or  other  reproduction  is  not  to  be  "used  for  any 
purpose  other  than  private  study,  scholarship,  or 
research.*'  If  a  user  makes  a  request  for,  or  later  uses,  a 
photocopy  or  reproduction  for  purposes  in  excess  of  "fair 
use,"  that  user  may  be  Nable  for  Copyright  infringement. 

This  Institution  reserves  the  right  to  refuse  to  accept  a 
copy  Order  if,  in  its  judgement,  fulfillment  of  the  order 
would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AUTHOR: 


BUDENZ,  JOS. 


TITLE: 


DAS  SUFFIS  KOS 


PLACE: 


GOTTINGEN 


DA  TE : 


1858 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


Master  Negative  # 


BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Restrictions  on  Use: 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


vypvlDildi/indskh 


k 


OS 


^m 


cJskhxe.. 


;3 


0, 


^5»  +  &0  0 


No.  ij    of  a  volume  of  pau;phlcts. 


/. 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 


FILM     SIZE: J'S'^^^  REDUCTION     RATIO: 

IMAGE  PLACEMENT:    lA  (MA>   IB     IIB 

DATE     FILMED: ^r_iL5:_-_-?J__     INITIALS /; 

nLMEDBY:    RESEARCH  PUBLICATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


/yj£. 


D 


Association  for  Information  and  Image  Management 

1100  Wayne  Avenue,  Suite  1100 
Silver  Spring.  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 

12        3        4        5 

iiiiliiiiliiiiliinliiiiliiiiliiiiliiiiliiiiliiiiliiii 


TTT 


Inches 


ll^illMilWl^ 


6        7        8 

iiliiiiliiiiliiiiliiiilii 


TT  I 


\ 


I 


I 


1.0 


1.1 


1.25 


9       10       11       12       13       14       15   mm 

lNI|llJI|llll|llllllllltiüüliJllJl|ll|l''''^''''^'''''''''^'''' 


T 


1^  12.8 

1^  ^^ 

i^-^ 

yi     1^ 

2.2 

■  63 

Im       ■■■ 

^    b£ 

2.0 

U, 

•^     u 

•UUM 

1.8 

1.4 

1.6 

/ 


<p 


o 


/ 


MfiNUFflCTURED   TO   RUM   STfiNDRRDS 
BY   fiPPLIED   IMRGEp    INC. 


^W 


<b 


^^ 


Ho  ^. 


DAS   SUFFIX 


KÖ2  flKO^,  AK62,  YKÖ2) 


m  «R1£€SISCHEN. 


EIN  BEITRAG  ZUR  WORTBILDUNGSLEHRE. 


i 


VON 


■ 


JH 


DB.  JOS.  BlIDENZ. 


t     •    » 


GÖTTINGEN. 

VERLAG   DER   DIETERICHSCHEN    BÜCHHANDLUNG. 

1858. 


j 


/ 


y 


^ 


SEINEM 


HOCHVEREHRTEN  LEHRER 


/ 


HERRN  PROFESSOR 


THEODOR    BENFEY 


AUS 


LIEBE  UND  DANKBARKEIT 


Druck  der  Dielerichschen  üniT.-Buchdruckerei. 
(W.  Fr.  K&stner.) 


D.    V. 


J. 


^M^tik^ 


1 


Inhalt 


—    4-16 


Einleilnng 8.     1  —  4 

Erster  teil : 
Über  formelle  TCrwendung  des  suff.  x6g  [ixog,  axog,  vxos) 
und  behandluDg  der  grundformen  beim  antritt  desselben. 
Begränzende  bestimmung  des    suff.    xof,    und   yerlreler  des- 
selben im  lat.,  altslay. ,  lit.,  gotb. ,  sanskr 

I.  Abteilung:  suff.  x6g  an  fixirte,  ihrer  form  und  bedeu- 
tung  nach  erhaltene  nominalgrundformen  tretend. 

A.  Bildungen  durch  suff.  x6g   mit  vorvocal  »  (^xog)  —  17—32 

B.  Bildungen  durch  suff.  xog  mit  vorvocal  a  [axög]  —  32—37 

C.  Bildungen  durch  suff.  xvg  mit  TorYOcal  v  {vx6g)  —  37. 

II.  Abteilung:  suff.  nxog  [r-ixog)  an  verbalstämme  tretend  —  37 — 49 

Zweiter  teil : 
Über  die  lautliche  und  begriffliche  entstehung   des  suff. 

xog  (*xoff,  axog,  vxog) —  50 — 80 

Anhang : 
Über  die  ursprüngliche  gestalt  der  feminin-  und  abstract- 

suflixe  id,  ad.      Über  lit.   inkas  und  goth.  eigs.     .     .   —  81 — 90 


4    I 


i^£a 


-  .-»y*^  *         I  ■*  1  -«i,jr»    TrWBtM 


D 


1 


ie  neuere  Sprachvergleichung  auf  dem  gebiete  des  indoger- 
manischen hat  ihre  bedeutenden  erfolge  hauptsächlich  durch 
zwei  verschiedene  richtungen  der  forschung  erreicht.  In  der 
einen  hat  sie  den  Zusammenhang  unserer  sprachen  in  rück- 
sich  der  verbalen  und  nominalen  grundformen  verfolgt  und 
zugleich  gezeigt,  wie  diese  nach  bestimmten  gesetzen  in  den 
verschiedenen  Verzweigungen  unseres  sprachstammes  in  ver- 
änderter gestalt  auftreten ,  wie  aber  dennoch  eine  solche  laut- 
liche Verschiedenheit  der  formen  auf  eine  ursprüngliche  gleich- 
heit  derselben  zurückzuführen  ist.  Neben  diese  wesentlich  ety- 
mologische richtung  stellte  sich  bald,  wenn  auch  immer  im 
engsten  verbände  mit  derselben,  die  der  vergleichenden  gram- 
matik,  welche  in  ähnlicher  weise  den  ursprünglichen  Zusam- 
menhang unserer  sprachen  in  den  grammatischen  bildungen  im 
weitesten  sinne,  sowie  die  entwicklung  derselben  auf  dem  bo- 
den  der  einzelnen  sprachen  darzulegen  sich  zur  aufgäbe  machte. 
Wie  nun  aber  keine  von  beiden  richtungen  der  anderen  ent- 
behren kann,  so  hat  auch  jede  derselben  ihre  Vertreter  und 
bearbeiter  in  den  meistern  der  indogermanischen  Sprachver- 
gleichung gefunden  ,  so  dass  wir  hier  zwei  wolangebaute  fel- 
der  vor  uns  sehen;  nimmt  man  indessen  auf  die  ausdehnung 
der  forschung  in  beiden  rücksicht,  so  möchte  man  doch  fast 
glauben ,  dass  die  erstere  einer  weiter  gehenden  bearbeitung 
sich  erfreut  habe  als  die  letztere.  Diese  hat  zwar  die  bildung 
der  conjugations-  und  declinatiosformen  in  unseren  sprachen 
systematisch  entwickelt ,  doch  scheint  vor  der  Wichtigkeit  die- 
ser die  behandlung  der  Wortbildung  etwas  in  den  hintergrund 
gedrängt  worden  zu  sein,  und  wenn  wir  auch  über  das  ent- 
sprechen der  verschiedenen  wortbildenden  suffixe  schon  aus- 
gedehnte darlegungcn  erhalten  haben ,  so  ist  doch  die  behand- 
lung derselben  im  einzelnen,    und   namentlich   die   frage  nach 
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ihrer  entstehung  und  enlwicklung  selbst  weniger  berücksichtigt 
worden.  » 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen  ,  dass  die  verglei- 
chende Forschung  im  gebiete  der  Wortbildung  grosse  schwie- 
rigkeilen zu  überwinden  hat,  welche  sowohl  darin  beruhen, 
dass  die  einzelnen  sprachen  sehr  viele  bildungen  erst  auf  ihrem 
eigenen  boden  hervorgebracht  haben,  welche  nun  von  dem 
nebenher  gehenden  alten  gemeingule  wohl  zu  scheiden  sind, 
als  auch  darin,  dass  die  bildungselemente  der  suffixe  selbst  in 
ihrer  ursprünglichen  bedeutung,  vermöge  welcher  sie  ein  be- 
stimmtes ableilungsverhällniss  bezeichnen,  zu  sehr  verdunkelt 
sind.  Hiezu  kommt,  dass  namentlich  bei  der  behandlung  der 
primären  suffixe  die  bedeutung  der  grundform  oder  wurzel 
an  welche  dieselben  sich  anschliessen,  noch  wie  ein  launen- 
hafter Proteus,  einer  strengen  begrifTsbeslimmung  sich  entzieht. 
Diese  grundform  kann  an  und  für  sich  weder  verbum  noch 
nomen  sein,  da  sie  zu  beiden  erst  durch  hinzutretende  bil- 
dungssilben,  —  suffixe  wird,  und  doch  müssen  wir  voraus- 
setzen, dass  dieselbe  in  einer  urzeit  unserer  sprachen  einmal 
eine  grössere  Selbstständigkeit  gehabt  habe,  ehe  sie  durch  den 
suffixantritt  gewissermassen  gebunden  wurde. 

Wenn  wir  nun  im  angesichte  aller  dieser  Schwierigkeiten 
für  gegenwärtige  abhandlung  doch  einen  stoff  aus  dem  be- 
reiche  der  Wortbildung  wählten,  so  trauen  wir  uns  durchaus 
nicht  die  kraft  zu,  nur  eine  jener  fragen  zu  berühren,  welche 
die  erste  bildung  unserer  primären  nominalsufüxe  betreffen. 
Eher  glauben  wir  vielleicht  ein  scherflein  für  die  behandlung 
der  secundären  sufflxe  beitragen  zu  können ,  da  sich  bei  die- 
sen wenigstens  form  und  begriff  der  grundform,  an  welche 
dieselben  antreten,  bestimmter  in  der  spräche  darstellen.  Und 
dann  lässt  sich  wol  nur  durch  die  behandlung  der  secundär- 
suffixe  ein  sicherer  weg  für  die  der  primären  bahnen,  zumal 
da  wir  der  form  nach  jene  mit  diesen  oft  übereinstimmen  sehen, 
wie  z.  b.  griech.  Tiyg  secundär  in  ömwvriq  (-fiog)  (fvlir^g  (-Xi^) 
auftritt,  primär  dagegen  in  ßov)^vr^g  (-kevco),  die  stelle  von 
tfjQ  und  sanskr.  tr  (tar)  vertretend.  Sind  nun  die  durch  secun- 
därsuffixe  bewirkten  bildungen  auch  selbstverständlich  später, 
so  ist  doch  ein  grosser  teil  derselben  schon  vor  der  trennung 
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der  indog.  sprachen  ausgebildet  worden ,  und  gehl  oft  durch 
die  ^anze  reihe  derselben  hindurch,  wie  z.  b.  das  secundäre 
sanskr.  yä  u.  a.,  so  dass  bei  einem  solchen  suffixe  natürlich 
zuerst  die  gegenseitige  entsprechung  in  den  verwan^llen  spra- 
chen festzustellen  ist.  Neben  dieser  vergleichung  ist  aber  viel- 
leicht noch  von  grösserer  Wichtigkeit  die  Untersuchung  der 
art  und  weise,  wie  das  suffix  an  seine  grundform  in  der  ein- 
zelnen spräche  antritt,  da  nur  auf  diesem  wege  gewissheit 
über  den  wirklichen  lautlichen  Inhalt  desselben  erlangt  werden 
kann.  Handelt  es  sich  dagegen  um  die  weitere  frage  nach  der 
entstehung  und  enlvvicklung  eines  solchen  suffixes  selbst,  so 
ist  nur  in  den  wenigsten  fällen  jede  einzelne  spräche  im  stände, 
in  dem  schätze  ihrer  Wortbildung  die  zur  Untersuchung  der- 
selben nötigen  anhaltspunkte  zu  bieten,  ebenso  wie  im  be- 
reiche  der  etymologie  die  zur  erklärung  vieler  formen  erfor- 
derlichen grundformen  aus  dem  Sprachschätze  der  einzelnen 
spräche  oft  gänzlich  verschwunden  sind. 

Einen  jener  wenigen  fälle  glauben  wir  in  dem  griech. 
suffixe  xög  (ixög  axög)  zu  finden ,  einem  suffixe,  welches  zwar 
auch  in  den  verwandten  sprachen  seine  Vertreter  hat,  aber 
für  welches  auch  gerade  innerhalb  der  griechischen  Wortbildung 
genug  anhaltspunkte  vorhanden  sind,  um  auch  eine  erklärung 
der  entstehung  des  suffixes  selbst  möglich  zu  machen ;  und 
wenn  es  das  endziel  dieser  schrift  ist,  eine  solche  erklärung 
zu  geben,  so  wagen  wir  zugleich  die  hoffnung  auszusprechen, 
dass  dieselbe  auch  auf  die  Vertreter  des  suffixes  in  den  ver- 
wandten sprachen,  in  welchen  jene  anhaltspunkte  nicht  mehr 
in  gleicher  weise  geboten  sind,  einiges  licht  verbreiten  werde. 

Was  nun  unsere  behandlung  des  erwähnten  suffixes  selbst 
betrÜft,  so  glauben  wir  mit  einer  genaueren  bestimmung  der 
unter  dasselbe  fallenden  bildungen  im  griechischen  beginnen 
zu  müssen,  da  selbst  formen  vorkommen,  welche  den  mit 
ixög  oder  axög  gebildeten  äusserlich  ganz  gleich  sind,  ohne 
jedoch  mit  einem  dieser  suffixe  gebildet  zu  sein,  z.  b.  na^a^ 
xöcj  sXixög  u.  a.  Wir  müssen  dann  weiterhin  vorläufig  der 
Vertreter  des  suffixes  in  den  verwandten  sprachen  gedenken, 
auf  die  wir  jedoch  auch  später  bei  einer  entwicklung  der  ent- 
stehung   des    suffixes    selbst    wieder   zurückkommen    werden. 

1* 
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Als  grundlage  dieser  später  zu  versuchenden  entwicklung  be- 
trachten wir  eine  übersichtliche  behandlung  des  formellen  ge- 
brauchs  des  suffixes,  welche  zu  ihrem  hauplzwecke  die  fest- 
slellng  der  wahren  form  desselben  hat,  mit  besonderer  rück- 
sicht  auf  die  behandlung  der  nominalen  gundformen,  an  welche 
es  antritt.  Wir  gehen  hierbei  von  der  gesammtmasse  der  im 
griechischen  Wortschätze  vorkommenden  bildungen  mit  sufßx 
txög  oder  axog  aus,  und  zwar  in  möglichster  Vollständigkeit, 
um  sowohl  die  ausdehnung  vorzuführen ,  welche  das  suffix  im 
griechischen  gewonnen  hat,  als  auch  über  alle  möglichen  und 
nichtmöglichen  bildungen  mit  demselben  vergewissert  zu  sein. 
Alles  dies  soll  den  ersten  oder  formellen  teil  unserer  behand- 
lung des  Suffixes  bilden ,  während  wir  in  einem  zweiten  teile 
die  entstehung  des  suffixes  in  rücksicht  auf  lautliche  und  be- 
griffliche bildung  desselben  zu  erörtern  hoffen,  indem  wir  da- 
bei noch  auf  gleiche  oder  ähnliche  erscheinungen  im  griechi- 
schen selbst  sowie  in  den  verwandten    sprachen   eingehen. 


Erster  teil. 

über  formelle  Verwendung  des  suffixes  iife  (i^  axTg 
vxög)    und    behandlung    der    grundformen    beim   anlrille 

desselben. 

Wenn  schon  oben  von  einem  suffixe  $xög  oder  ^^  die 
rede  war,  so  wurde  damit  sogleich  angenommen,  dass  das  dem 
x6g  vorhergehende  ?,  ä  wesentlich  zum  suffixe  gehöre.  Es 
tritt  zwar_allerdings  stets  einer  dieser  vocale  ')  im  griechischen 
vor  das  xög,  damit  ist  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  dass 
derselbe  wirklich  und  in  allen  fällen  zum  suffixe  gehöre,  und 
es  ist  dies  auch  niclu  die  ansieht  aller  forscher,  wie  sich  z.  b. 
Bopp  bloss  für  ein  xo-g  als  wahres  suffix  ausspricht.     Wir  nei- 

1)  Nur  in  wenigen  fällen*;;;    Ton    denen   jedoch    nur   ein    einziRer 
{aXvxog)  sicher  ist 


y 


h 
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gen  uns  aber  dennoch  eher  zu  der  ersteren  ansieht  hin,  und 
hoffen  im  verlaufe  dar  abhandlung  zu  zeigen,  dass  in  jedem 
falle  der  vocal  7  ä  zum  suffixe  gehört.  Vorläufig  müssen  wir 
daher  erst  von  einem  suffixe  x6-g  reden ,  vor  dem  in  seiner 
Verwendung  stets  T  oder  «  erscheint. 

Dieses  suffix  ist  vor  allem  durch  die  stets  festhaftende 
oxytonirung  gekennzeichnet,  sowie  weiterhin  dadurch,  dass  es 
als  secundäres  oder  taddhitasuffix  nur  an  schon  fertige  nomi- 
nale grundformen  antretend  zur  bildung  von  eigentlichen  ad- 
jectiven  verwandt  wird:  wie  yafiixog  (-fiog)  avfinotfiaxog  (~aiov) 
(fsvxnxog  ((pevyco;  die  nominale  grundform  ist  jedoch  weiter 
unten  zu  bestimmen). 

Nach  diesen  beiden  merkmalen  lässt  sich  leicht  entschei- 
den, was  nicht  unter  das  zu  behandelnde  suffix  gehört,  wenn 
es  auch  äusserlich  eine  ähnliche  form  zeigt. 

Es  gehören  daher  1)  nicht  hierher  solche  formen,  in  wel- 
chen ein  suffix  {a)xög  primär  einem  sanskr.  ka  aka  [wie  in 
nartaka  von  nrt)  entsprechend  an  einen  verbalstamm  getreten 
ist,  selbst  wenn  dieselben  auch  oxytonirt  sein  sollten.  Derart 
ist  fiakd-axög,  fiakaxog  von  vb.  sanskr.  mrä,  zerreiben.  Die 
bildung  ist  wie  in  sanskr.  cmhka  vb.  gush;  weiter  wohl:  aaßa- 
»6g y  morsch  vb.  aaßy  aan  =  skr.  kshap  (Benfey  W.  L.  1,  195), 
TTOQÖaxögj  nass ,  feucht  ^). 

2)  Weit  häufiger  sind  die  fälle,  in  welchen  ein  axog  bloss 
lautliche  erweiterung  von  grösstenteils  noch  daneben  vorkom- 
mendem ax  (nom.  crg)  ist ,  was  sich  besonders  dadurch  kund 
gibt,  dass  diese  bildungen  durchaus  dieselbe  bedeutung  wie 
ihre  grundformen  auf  ax  haben.  Häufig  sind  auch  diese  oxy- 
tonirt. Die  erweiterung  dieses  ax  aber  ist  nur  der  sich  im 
indogermanischen  mehrfach  geltend  machenden  sprachneigung 
zuzuschreiben,  consonantisch  auslautende  nominalgrundformen 
in  die  immer  mehr  überhand  nehmende  declination  der  voca- 
lisch  auslautenden  auf  ö  ä  hinüberzuziehen.  Aus  dem  grie- 
chischen gehören  hierher:  dfji>(päxf}  =  -(pa^  («x)j  nakkaxög^ 
naXXaxij  =  näkka^  (äx)  (fsvdxfj  vgl.  (piva^  betrüger,  nid-ii- 
xog  =■  -^^,   (pvXaxog   =    -Xa^,      Nach    (pvkaxog    wol    auch 


I)   Ob  zu  sanskr.  prsh  benetzen  prshatf  wassertropfen  zu  stellen? 
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(paQfiaxögj  giflmischer,  dem  ein  *<pdqi».al^  zu  gründe  gelegt 
werden  kann,  welches  sich  zu  (fagfAccaau)  verhält,  wie  ifvka^ 
zu  g)vXdaa(x). 

Ohne  entsprechende  nebenformen  auf  aj  (öx)  scheinen 
noch  hierherzugehören:  aaiiagdaxöc  gaukler,  aoigaxog  Kiste, 
korb,  igi^axog  ein  vogel,  igi^äxf]  bienenharz ,  dfidgaxog 
majoran;  jqtßaxog  zerrissen,  aber  bloss  von  gewändern  ge- 
braucht, so  dass  man  an  ein  dem  TQißuiviop  entsprechendes 
*TQißa^  denkt.  Diese  formen  erinnern  nämlich  alle  an  die 
nicht  seltenen  bildungen  wie :  ögofid^,  dvvval^  [-wog]^  P^ßQcch 
nkovxal^,  awfKpa^,  ^igi^a^  [-0-og)  (nach  iq^&axig  arbeiterin) 
welche  meist  verkleinernde  oder  tadelnde  bedeutung  haben. 
Endlich  stellt  sich  noch  sicher  Mkaxog,  beutet,  hierher,  wel- 
ches neben  dem  bedeutungsgleichen  d^vXdg  (ad)  ein  *^vkd^ 
voraussetzen  lässt,  wie  ögofid^  neben  ögofidg  erscheint. 
_  b)  Wie  axog  neben  af  [ax)  so  finden  sich  auch  ^xog  neben 
*J  (iX'i,  vxog  neben  v^(vx].  So  sXixdg  =  -Ai?  (ix),  welches  zu 
iXiaao)  wie  (pvXal^  zu  (pvXdaata,  nskixri  =  ~h^ ,  ;fo«v/xiy  =  -p^^; 
aa^ßvxjj  =  ßv^  [vx].  In  svxvhxog  (xv/ig)  ist  das  angetretene 
ög  durch  die  Zusammensetzung  bedingt,  xavdvxtj  =  xdvdvg 
setzt  ein  xdvdvg  voraus  nach  dem  Verhältnisse  von  ^gäpv^, 
^Q^vv^  zu  ^Q^yvg, 

Dass  übrigens  die_formen  auf  -x  (J)*  wirklich  älter  sind  als 
die  erweiterten  auf  -xog^  und  nicht  erst  aus  diesen  zusam- 
mengezogen sind,  kann  erst  bei  einer  erklärung  jener  selbst 
später  bewiesen  werden. 

3)  Primäres  xog  unmittelbar  an  den  verbalstamm  antretend 
erscheint   in: 

^fjxfj  (vb.  dhä  =  sanskr.  dhaka).     tfogxög  (vgl.  palita  mk-wg, 

noXiog]  und  mq-xog^  welche  dem   lat.    spurcus    entsprechen. 

4)  Noch  viel  weniger  sind  hierher  zu  rechnen  solche 
Wörter,  in  denen  ein  x  am  ende  gar  nicht  zum  suffixe,  son- 
dern entweder  ursprünglich  zum  verbalstamme  gehört,  oder 
doch  eng  mit  demselben  verwachsen  ist :  wie  y^avxög  vgl.  vb. 
skr.    lok  (für  glök)  levxög,  ohog,  acSxog,  icDxij,  ögxog  u.  a. 

Uebersieht  man  dieses  nicht  unter  das  zu  behandelnde 
Suffix  xog  i^xog)  gehörige,  zu  dem  vielleicht  nur  noch  weni- 
ges aus  dem  griechischen   Sprachschatze   hinzukommen   dürlte 
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so  ist  es  doch  verbällnissmässig  gering  gegenüber  der  grossen 
masse  der  eigentlichen  bildungen  mit  suffix  xogj  welche  sich 
in  runder  zahl  etwa  auf  2000  belaufen  mögen.  Wenn  man 
hiernach  vermuten  möchte,  dass  diese  art  der  bildung  im  grie- 
chischen schon  sehr  frühe  im  gebrauche  gewesen  sei ,  und 
daher  die  grosse  ausbreitung  des  suffixes  herrühre,  so  ist  dem 
nicht  so.  Zwar  mögen  die  anfange  dieser  bildung  sehr  alt 
sein,  da  die  verwandten  sprachen  entsprechende  suffixe  zei- 
gen; doch  glauben  wir  kaum,  dass  sie  viel  mehr  als  die  an- 
fange und  grundlagen  derselben  mit  dem  griechischen  gemein- 
sam gehabt  haben,  dass  dagegen  die  weitere  ausbildung  auf 
dem  gebiete  der  einzelnen  sprachen  stattgefunden  hat.  Es  ist 
in  dieser  hinsieht  vielmehr  höchst  merkwürdig ,  dass  die  älte- 
sten griechischen  Sprachdenkmäler  fast  gar  keine  beispiele  für 
bildungen  mit  Icög  [i^xög]  geben.  So  finden  sich  bei  Homer 
nur  zwei  sichere  formen:  oQifavixog  (II.  6,  432.  9,394.22,  490) 
und  naq^evixri  (Od.  7,  20)  sowie  bei  Hesiod.  Zweifelhaft  ist 
(fvlavixog  (11.  13,  102)  und  in  den  besseren  ausgaben  durch 
(fvlax^vog  ersetzt.  Formen  auf  uxog  wie  TQsmixog  kennt  Ho- 
mer gar  nicht.  Ebenso  hat  noch  Herodot  diese  bildungen  fast 
nur  in  ableitungen  von  eigennamen.  Mit  einem  male  schiessen 
aber  dieselben  besonders  bei  den  Attikern  wie  pilze  empor, 
und  namentlich  sind  es  die  philosophen  und  später  die  gelehr- 
ten grammatiker,  denen  wir  einen  sehr  beträchtlichen  teil  der- 
selben zu  verdanken  haben.  Dass  einzelne  bildungen  schon 
recht  alt  sind,  möchte  vielleicht  der  name  des  Alaxog  zeigen, 
den  wir  weiter  unten  zu  denselben  ziehen  werden;  aber  im- 
merhin bleibt  es  fest  stehen,  dass  sie  ihrer  gesammtentwick- 
lung  nach  dem  gesonderten  boden  des  griechischen  angehören, 
was  uns  vielleicht  auch  eine  gewisse  berechtigung  für  unser 
verfahren  geben  kann,  wenn  wir  später  für  die  erklärung  der 
entslehung  des  suffixes  die  fäden  vorzüglich  im  bereiche  der 
griechischen  Wortbildung  aufsuchen  werden. 

Wenden  wir  uns  indessen  zuerst  zu  den  Vertretern  un- 
seres suffixes  in  den  verwandten  sprachen:  lateinisch,  altsla- 
visch,  litauisch,  golhisch  und  sanskrit,  bei  welchen  wir  zu- 
nächst auf  ein  adjecliva  bildendes  taddhitasuffix  rücksicht  neh- 
men, als  welches  besonders  (ä)xoV  auftritt. 


—    8    — 


Das  lateinische  hat  ein  dem  griech.  ixog  lautlich  genau 
entsprechendes  icus,  welches  sowohl  zu  ableitungen  von  völ- 
kernamen,  als  auch  andern  adjectiven  von  appellaliven  ver- 
wendet wird,  wie  in  Italicus  (-Ins) ,  Germanicus  (-nus),  Veneti- 
ctts  (-tus),  Africus  (afer) ,  bellicus  (-llurn),  coelicus  (-lum),  ho- 
s/icw5  (-stis) ,  dominicns  (-nus),  worftci/Ä  (-dus)  tenehricus[-hv2ie). 
Manche  derselben  liegen  noch  in  denominaliven  verben,  wor- 
auf Potl  aufmerksam  macht  (Etymol.  Forschungen  II,  512),  wie 
*nigricus  in  nigricare,  *a/6«cwÄ-albicare.  Die  reine  form 
des  suftixes  zeigt  sich  besonders  im  antritt  an  consonantiscb 
auslautende  nominalstämme  in  pa/rictis  (pater),  mulion%cus[-\\ox\)^ 
während  in  den  meisten  oben  angeführten  beispielen  das  T 
vor  cus  an  der  stelle  der  vocalischen  auslaute  (iT  a  T)  eintritt. 
Ausserdem  findien  sich  im  lateinischen  auch  formen,  welche 
ihrer  bildung  nach  ganz  denen  auf  icus  gleichend,  übrigens 
kein  T  vor  cus  zeigen,  so  dass  man  sie  wol  mit  recht  als 
blosse  Verkürzung  von  icus,  mit  ausfall  des  T  betrachten  kann. 
Umsomehr  muss  man  hier  eine  solche  Verkürzung  annehmen, 
als  sich  dieses  cus  nicht  bloss  an  consonantiscb  auslautende 
Stämme  anschliesst,  wie  Aurun-cus  (cf.  Auson-es)  sondern 
auch  an  vocalisch  auslautende,  und  dann  deren  auslaut  ver- 
drängt; z.  b.  petulcus  von  einem  ^petuius,  das  wiederum 
einem  vb.  *petulare  zu  gründe  liegt,  von  dem  petulans  parti- 
cip.  praes.  act.  ist.  Ebenso  hat  ein  ^patulcus,  von  dem  pa- 
tulcius  eine  weitere  bildung  ist,  seine  grundforum  in  patulus. 
^ach  der  analogie  von  albicus,  müssen  wir  die  zunächst  vor- 
hergehenden formen  als  ^peiuttcus,  ^patuticus  ansetzen. 

Das  auch  hierherzuziehende  paucus,  hat  seine  grundform 
nur  noch  in  dem  goth.  favs  (favasj.  Bei  juvencus  ist  es  zwei- 
felhaft,  ob  man  den  erweiterten  stamm  jwi?ewt(s),  oder  ein 
dem  sanskr.  yuvan  entsprechendes  juven  zu  gründe  legen  soll. 
Häufiger  ist  das  unmittelbare  anschhessen  des  Suffixes  cus  an 
comparativformen :  mollus-cus  (-llior-llius)  pris-cus  (prius). 

Endlich  finden  sich  noch  im  lateinischen  in  grosser  Über- 
einstimmung mit  dem  griechischen  formen  auf  ticus,  in  bei- 
spielen wie:  acjuaticus,  cmaticus^  sUcaticuSj  umbraticuSy  rw- 
sUcus,    domesticus,    Ligusticus,      Die   Vertreter    derselben    im 
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griec^schen  sind  diejenigen  auf  i^^  welche  von  stammen 
auf  TT^j  abgeleitet  sind,  wie  ^nHQcauxög,  -mv^,  igfionoXinxög, 
-ItTfjg.  Das  lateinische  hat  aber  diesem  Tfjg  genau  entspre- 
chende formen  nur  in  verkürzter  gestalt  erhalten,  in  einigen 
namen  von  Städtebewohnern,  wie  Ravennas  (gen.  ätis),  Ärpinas 
(ät),  sowie  in:  nostras,  testras,  cujas,  optimas,  welche  noch 
als  für  ältere  formen:  Ravennätis,  nosträtis  etc.  stehend  nach- 
weisbar sind.  So  würden  für  die  obenerwähnten  beispiele 
auch  grundformen:  ^  aquatis  ^silmtis  .  , .  "^ domesHs  vorauszu- 
setzen sein,  von  denen  sich  die  letztere  noch  an  die  bildung 
von  coelestis  anschliesst,  und  wenigstens  dem  suffixe  nach 
(tis  =  Tfig)  «ganz  mit  otxfr^cr  [ohog]  zu  vergleichen  ist. 

2"  ^i"*^'*  anderen  gattung  von  griechischerv  bildungen  auf 

nxog,  wie  TQSTmxög,  dQx^anxög,  scheinen  im  lateinischen  bloss 
colaticus,  venaticus,  erraticus  zu  gehören. 

Ist  nun  beim  lateinischen  die  genaue  Übereinstimmung  mit 
dem  griechischen  in  vielen  bildungen  mit  cus  sehr  in  die  äugen 
fallend,  so  haben  doch  auch  das  gothische,  sowie  das  all- 
slavische  und  litauische  ihre  Vertreter  des  griechischen  i^ 
(^*^V>   wenn  sie  auch  nicht  den  umfang  gewonnen  haben, 

wie  dieses.  Wir  müssen  hier  zuerst  des  allslavischen  und 
litauischen  gedenken,  weil  von  diesen  aus  eine  gleich  zu  be- 
sprechende bildung  im  gothischen  klarer  wird. 

Das  altslavische  hat  allerdings  auch  ein  lautlich  genau  dem 
griech.  ixog  entsprechendes  suffix  ikÖ",  neben  dem  aber  noch 
ein  anderes  suffix  Tsku  gebraucht  wird,  hauptsächlich  in  den 
lallen,  wo  das  griechische  '-xog  verwendet.  Seine  Anwen- 
dung zeigen  folgende  beispiele: 

ucenikü,  der  schüler,  xulinikil,  lästerer,  söprotivinikü, 
gegner,  molitmniku ,  priesler,  mistinikü,  rächer,  gösliniku, 
citherspieler,  kleteünikä ,  ankläger,  pricesünikü,  teilnehmer, 
komnikü,  aufrührer,  potlnikü,  reisender,  razboinikü,  räuber' 
kaienikü,   eunuch   u.  a.  m. 

Nach  diesen  beispielen  stellt  sich  leicht  heraus,  dass  hier 
das  suffix  iku  zunächst  an  eine  form  auf  lim  angetreten  ist, 
welches  als  adjectivbildendes  suffix  sehr  gebräuchlich  ist.      So 


i 
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pönniku    von    *pötin«,    welches    wiederum    erst    von   p6ti, 
der  weg,  sich  ableitet.     Ebenso  sind  bei  den_  übrigen  beispie- 
len  solche  vorausgehende  formen  auf  nu,  ini  vorauszusetzen 
welche  sich  meist  selbst  wieder  an  abstracta  anschliessen    wie 
*molilcinu  in  molitviniku  an  molitvo  gebet,  vb.  moliti,  beten 
Ebenso  »kovmä  in   kovlnikü  an  kovü ,   das   nachstellen,   vb. 
kovatt;  wonach  sich   die  entslehung  von  x«nniku ,   vb.  z«/,rt 
und  der  diesemjhnlichen  erklärt.    In  einigen  stellt  sich  diese 
form  auf  nu,  fnil  ihrer  bedeulung  nach   recht  klar  dar,    wie 
in   *ucenü  in  «cemA«_als    part.  perf.  pass.  von   uciti  lehren 
Die  ableitung  durch   ikn   von  einem  adjectiv  anlangend,   kann 
man  aus  dem  griechischen  ära^,x6?,  xaXoxdycc^ixös,  u.  a    ver- 
gleichen,  sowie   für  die  entwicklung  der  bedeutung     wonach 
diese   slaviscben    formen    meist    einen    irgendwo   oder   irgend 
woran  fortwährend   lätif-en   bezeichnen,    den  gebrauch   von  6 
«XWxo's,    d  rQafi/xanxöi; ,   6  Qijvoqtxög. 

Diese    slavischen    bildungen    haben    ihr   treues    abbild    in 
zahlreichen  litauischen  formen  auf  in-inkas,    in  welchen  merk- 
würdiger weise  vor  dem  k  des  Suffixes  noch  ein  ?f  erscheint. 
Für  die  genaue  enisprechung  des  slavischen  und  litauischen  in 
diesem  sufGxe,  die  bei  zwei  so  nahe  stehenden  sprachen  nicht 
auffallen   kann,    führen    wir  zuerst  das  ganz   gleiche  beispiel 
an :   lit.  razbaininkas  =  altslav.  razboiniktl ,  und  weiterhin  die 
wie  diejlavischen  auf  die  vermittelnde  form  T^,   auf  ein  üüi 
oder  inas  sich  stützenden:    dariminkas,  gärtner  (darzas),  laü- 
kminkas,  landmann  (laükas,  flur),  rnktininkas,  stadier  (mestas 
Stadt),  butittittkas  (bütas,  haus)^^AIs  vermittelnde  adjectivform' 
würde    inas    dem   slavischen   Tni7    genauer    entsprechen      und 
dasselbe   findet    sich    auch,    obwohl    im    allgemeinen    weniger 
nauhg,   z.  b.  in  skudinas,  kolig  (skudas,  kot). 

Ähnlich  erklärt  sich  eine  andere  form,  in  welcher  iUkTs 
im  litauischen  in  wenigen  fällen  auftritt,  nämlich  l^ii^inkTs, 
durch  vorauszusetzende  adjectiva  auf  aunas,  wie  gmntaünas 
gründlich  (grüntas,  grund).  Hierher  gehören:  karczäuninkas, 
Schenkwirt,  izesüauninkä ,  sechswöchnerin ,  vandrauninka^ 
Wanderer.  ' 

Die  genaue  Übereinstimmung  des  litauischen  mit  dem  alt- 
slavischen    in    der    ganzen    weise    dieser   bildungen    setzt   die 
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gleichheil  von  iku  und  inkas  ausser  zweifei,  und  es  fragt  sich 
nur,     ob   hier    der    nasal    in   das    litauische   inkas   sich   bloss 
später  eingedrängt^  hat,  oder  ob  derselbe  ursprünglich  und  aus 
dem  slavischen  ikn  bloss  verdrängt  ist.     Wir  müssen  uns  eher 
für  das  letztere   entscheiden,    vorzüglich  desswegen,   weil  das 
litauische,    weil   entfernt   nasale   einzuschieben,    sich   vielmehr 
zur  Unterdrückung  ursprünglicher  nasale,    sowohl  am  ende  des 
Worts,    als^auch  vor  consonanlen  neigt,    wie  z.  b.  vVra  (-am) 
infiniti^e  i^ti   für  inti,  u.a.m.,   in  welchen   das  untergeschrie- 
bene II  bloss  nur  noch  graphisch  ist.     Wenn  das  lit.  also  eine 
form    wie    inkas    erhalten    hat,    so   kann    der    nasal   nur    ein 
wesentlicher  bestandlheil  des  suffixes  gewesen  sein;   sowie  es 
auf  der   andern   seile   auch   gar   nicht   auffallen   kann,    wenn 
dialeclisch  (im  zemaitischen)  der^nasal  in  schrifl  und  spräche 
ausbleibt,  so  dass  die  form  in-ikas  schon  ganz  zur  altslavischen 
Tn-ika    hinüberführt.       Wie  sich   der   nasal   in   hikäs    erklärt, 
f  können  wir  erst  später  zu  beantworten   versuchen,    wo  auch 

i  noch  einige  verwandte  gutluralsuffixe  aus  dem   litauischen  zu 

'  besprechen  sein  werden. 

Die  dem  griech.  ixog  entsprechenden  sufQxe  im  golhi- 
schen  sind  von  Dr.  Leo  Meyer  (Kuhn,  zeilschr.  bd.  VI,  s.  1—10) 
schon  umfassend  behandelt  worden.  Es  können  daher  hier 
nur  wenige  bemerkungen  platz  finden.' 

Vor  allem  werden  formen  auf"^s  (aha)  oder'ägs  so  auf- 
gefasst,   dass   das  suff.  ha  unmittelbar  an  grundformen  auf  ä 
getreten  sei.     Der  art  sind:   stdinah(a)s,  steinig  (stain(a)s  m.), 
t>aürdahCa)s,  wörtlich  (-rda  n.  worl),  *bairgahs,  bergig  (*-gas), 
ainahs,  unicus  (äins).      Wiej^iel  aber  auch  die  annähme  eines 
unmittelbaren   antritts   von   ha   an  die   grundformen  auf  ä  auf 
^en  ersten  blick  für  sich  haben  mag,   so  lässt  sich  doch  nicht 
mit  derselben  vereinigen,  dass  von  bröthar  (gen.  brothr-s,  dat. 
hröthr),  bröthrahans  (plur.)  gebildet  wird,  in  welchem  das  ä  vor 
ha   keinesfalls   der  grundform   angehören  kann,   sondern  viel- 
mehr zum  Suffixe  gehörig  erscheint.     Denn  selbst  an  eine  er- 
Weiterung   der  grundform   durch   ä   ist   nicht   zu   denken,    da 
bröthar   im   plural   vielmehr   eine   erweiterung   durch  ü  zeigt, 
und    bröthrjus   bildet.      Ebensowenig  scheint    ä    vor    hä   zur 
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^•undform  zu  gehören,  wenn  äh"a  (äga)  an  nomine  auf  u  (noui. 
US)  antritl,   wie  in :  grSdags,  hungrig  {gridus,  hunger),  vulthags, 
herrlich  {vullhus,  glänz,  prachl).      Vielmehr  scheint  anzuneh- 
men, dass  wenn  in  handugs  von  handus,  der  auslaul  der  grund- 
form  u  bewahrt  \s\^  gredags  ms  einer  früheren  form  ♦grödu-ags 
durch  Verdrängung  des  u   entstand,   während  auf  der  anderen 
Seite  in  handugs  (handu-ags)    das  a    vor  g^  weichen   musste. 
Ein   solches   verschwinden   eines   goth.   iT   vor  neuen   sufßxen 
hat  gar  nichts  auffälliges,  wenn  man  z.B.  tulgitha,  befestigung, 
von   tulgus,   fest,    vergleicht,    oder  thaürneins,    dornen,    von 
thaürnus,   dorn   u.  a.      Es  möchte  nun  weiferhin  auch  die  an- 
nähme  nicht  unerhört  scheinen,    dass  in  stainahs  elc.  dij  das 
Suffix  sei,   und  der  auslaut  der  grundform  stdina  ebenso  ver- 
loren gegangen  sei,  wie  in  Zusammensetzungen,  besonders  vor 
einem   vocalisch  anlautenden  zweiten  gliede  der  auslaut  ä  des 
ersten   bisweilen   eingebüsst   wird,    was   im   litauischen   regel- 
mässig geschieht.    So  findet  sich:  all^andjö  neben  alla-murstta, 
und  selbst:    all  valdands;   and-dugi,   and-dugjö  neben   anda- 
mürd;  tein^drukhja  neben  teina-gards.     Wenn  also  stdinahs, 
trotz   der  auf  ä  auslautenden  grundform   als  volles  suffix  ^ 
enthält,    so    ist    dies    ganz    mit    formen    wie    dsxdg   emäg    zu 
vergleichen,    deren  grundformen  dexa  kmd  sind,   und  welche 
doch  das  suff.  dq  [ad]  enthalten. 

Dass  suff.  ha  ga  im  golhischen  ursprünglich  nicht  ohne 
einen  vorhergehenden  mit  demselben  verknüpften  vocal  ver- 
wendet wurde,  zeitrt  sich  auch  in  einer  andern  form  d^, 
in  welcher  es  auftritt.  Diese  schliesst  sich  zunächst  an  grund- 
formen auf  i  an,  wie  in:  ansteigs,  günstig  (ansli(s),  gunst), 
hsteigs,  listig  (list(i)s^  f.),  mahteigs,  mächtig  (maht(i)s).  Wenn 
hier  das  gothische  ei  wie  überall  den  wert  eines  langen  "That 
so  kann  ei  in  eigs  nicht  bloss  die  stelle  des  kurzen  T  der 
grundformen  ansti  u.  s.  w.  vertreten,  vielmehr  muss  zu  dem- 
sdben  wenigstens  noch  ein  kurzes  T]  das  sich  enger  mit  suff. 
ga  verbindet ,  hinzugetreten  sein ,  so  dass  Igä  das  eigentliche 
suffix  ^st.  Jlan  kann  aber  noch  eher  annehmen,  dass  das 
ganze  ei  =  I  enger  zu  ga  in  der  gestalt  eiga  gehört,  worauf 
die  bildunger:   thiutheigs  (thiutha  n.),   andanimeigs  (-nßma  n.), 
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vithödeigö  (adv.)  (vithöda  n.)  hinzuweisen  scheinen.     Dann  wäre 
in   ansteigs  u.  s.  w.   der  auslaut  i   von    ansti   durch   das  suffix 
ganz  verdrängt,    was  nach  dem  selbst  für  eine  grundform  auf 
u  angeführten  beispiele  thaürneins  von  thaürnus  nicht  befrem- 
den kann.     Was  aber  dieses   ei^  =^  TgT  anbetrifft,   so  ist  es 
wol  nicht  unpassend  darauf  hinzuweisen,    dass  auch  das  T  im 
altslav.    iku,    noch    eme   schwerere   geltung   hat,    als   das   in 
andern  suffixen  (wie  fn5,  zskri)  erscheinendeT,   in   verhältniss 
zu  welchem  es  ein   langes  i   vertritt.     Diesem   Mx   (iki^)  ent- 
spricht   aber   grade    das   litauische    inkas,    und    es   ist   höchst 
merkwürdig,   dass  das  gothische   noch  neben  seinem  eig^  ein 
igga  (=  inga)  bewahrt  hat,   welches   ganz  so  wie  jenes  ver- 
wendeil wird  in  unveniggs,  unerwartet,    und  im  antritt   an   ein 
suff.  la    als    ligga    in   gadiliggs ,     der   verwandte,    woraus   das 
später  S(»  gebräuchliche  suff.  ling  geworden  ist.     Nun  ist  aber 
wegen  slav.  ikil  =  inkas   die  annähme  schwierig,    dass   goth. 
igga   aus   früherem   ina  -f  ga   entstanden  sei,   wie  dies  aller- 
dings in  ähnlicher  weise  von  jugga  =  jun  +  g^ ^g\.  jut^encus) 
sicher  ist.     Vielmehr  ist  der  antritt  des  goth.  iaga  an  vermit- 
telnde   formen   auf  la   in   gadiliggs  dem   antritte   des   slav.  lit. 
iku,  inkas   an   formen   auf  fnu,  inas  so   genau   entsprechend, 
dass   man   hier  fast   eine   dem   gothischen   mit  dem  slavischen 
und   litauischen  gemeinsame   bildung  erkennen,   und  den  auch 
sonst  nachweisbaren  Übergang  von  il  in  T  annehmen   möchte. 
Durch  alle^ies  wd   man^auf  die   Vermutung  geführt,   dass 
das  goth.  eiga  =  tga  mit  igga  identisch,  und  ei  =  t  bloss  eine 
ersatzdehnung  für  den  ausgefallenen  nasal  darstelle.     Für  diese 
Vermutung  sind  wir  vielleicht  später  im  stände  weitere  stützen 
beizubringen,   sowie  für  den  nasal  in  lit.  inkas  und  goth.  igg^ 
eine  erklärung  zu  versuchen. 

Im  _sanskrit  steht__als  genauer  lautlicher  Vertreter  dem 
griech.  nog  ein  suff.  ka  gegenüber,  welches,  abgesehen  von 
seiner  Verwendung  als  primäres  suffix,  auch  als  secundäres 
den  eben  in  den  verwandten  sprachen  berührten  entsprechend 
in  weitester  ausdehnung  auftritt.  Aus  der  mannigfaltigkeit  sei- 
ner Verwendung,  weiche  Benfey  (gr.  gramm.  §.602—603) 
ausführt,   können  wir  hier   für  unseren  vorläufigen  zweck  nur 
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einiges  hervorheben,  was  mit  erscheinungen  in  den  verwand- 
ten sprachen  besonders  in  Übereinstimmung  steht.  Vor  allem 
bat  das  sufT.  ka  im  anschlusse  an  die  meisten  grundformen 
auf  ä  noch  ein  als  bindevocal  bezeichnetes  i  vor  sich,  welches 
dann  den  auslaul  ä  verdrängt.  Es  sind  dies  die  fälle,  welche 
Benfey  gr.  gr.  §.603  unter  Nr.  6— 11  zusammenfassl.  Hier 
also  tritt  dieselbe  er>cheinung  hervor,  wie  im  lateinischen, 
altslav.  und  griechischen,  dass  ein,  in  welcher  bedeutung  auch 
immer,  vor  das  ka  tretender  vokal,  sich  enger  mit  ilem  suffixe 
verbindet,  so  dass  man  hier  das  ganze  ika  als  neu  zur  grund- 
foriii  hinzutretenden  teil  auffassen  muss.  In  ägishika  von  ägis 
stellt  sich  derselbe  rein  dar  und  wenn  von  citi  hahucitika 
gebildet  wird,  so  erklärt  sich  die  dehnung  des  i  am  einfachsten 

aus    der    Verschmelzung   von    i'^i-ka.      Wenn   allerdings   von 

grundformen  ä"  aka  gebihlet  wird,  so  erscheint  ka  als  un- 
raiUelbar  an  den  auslaut  ä  angetreten,  wie  dies  bei  gewissen 
consonantisch    auslautenden    grundformen    der    fall   ist,    z.  b. 

daush-ka  von   dös,    sowie  bei   grundformen   auf  u"  ü,  T  bei 
welchen   allen   sich   auch   dem   Sprachgefühle   gegenüber   bloss 
ka  als  sufflx   darstellen  musste.     Doch  tritt  bei  den  grundfor- 
men auf  ä,  von  denen  aka  gebildet  wird,    eine    eigentümliche 
erscheinung  ein,  welche  auch  hier  den  ursprünglich  unmittel- 
baren   antritt   des   ka    zweifelhaft    zu    machen    scheint.       Eine 
grosse    zahl    von    formen    auf    aka,     namentlich   regelmässig 
bahuvrhi- Zusammensetzungen,     an    welche   kä  angetreten   ist, 
bilden  ihr  femininum  auf  ikä  statt  des  erwarteten  akä,  welches 
nur  in  wenigen  fällen   neben  Ikä   vorkommt.      Man  fühlt  sich 
hier  zur  Vermutung  versucht,  dass  ursprünglich  an  die  grund- 
form  auf  IT  ka,  mit    vorvokal  i,    also  ika  angetreten  sei,  und 
dass  im  masculinum  das  ä  der  grundform  das  antretende  T  in 
ika   überwogen jind   verdrängt   habe,    während   im  femininum 
umgekehrt  das  i  des  Suffixes   den  auslaut  ä  verdrängte     wie 
überhaupt  in  allen  fällen,   in  welchen  bloss  ika   vorhanden  ist. 
Für  dieses   verdrängen   des  ä  durch  antretendes  T  kann   man 
ausserdem^ noch  das  regelmässige  verschwinden  des  auslauts  ä 
vor  suff.  in  geltend  machen,  während  auf  der  andern  seile  für 
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das  ausstossen  des  i- lautes  neben  a  sich  in  der  declination 
der  pronomina  beispiele  finden,  wo  z.  b.  fäsu  neben  tSshu 
C=  taishu)  steht,  mit  verlust  des  erwarteten  T,  welches  das 
griech.  raiai  neben  zoici  noch  erhalten  hat. 

I>»«  eben  versuchte  Vermittlung  der  formen  auf  äkä,  fem. 

ikä,  durch  eine  ursprüngliche  bildung  7-'ik^,  könnte  vielleicht 
dadurch  anstoss  erregen,  dass  sich  statt  der,  übrigens  auch 
hinreichend  feststehenden  Verdrängung  des  einen  lautes,  nir- 
gends die  Verschmelzung  der  beiden  zu  J  vorfindet.  Es  gibt 
allerdings  kein  suffix  eka,  welches  an  grundformen  auf  ä  an- 
träte, doch  scheint  auch  eine  solche  Verschmelzung  von  aus- 
lautendem ä  mit  dem  i  des  Suffixes  vorzuliegen  in  karenu, 
elephant,  von  kara,_rüsse\ ,  indem  hier  als  suffix  wol  eigentlich 
inu,  lautlich  mit  in  verwandt,  zu  betrachten  ist,  so  dass 
karenu  aus  kara-inu  entstand. 

Eine  eigentümliche  erscheinung  bei  einer  anzahl  von 
sanskritischen  bildungen  auf  ika"  (ka)  ist  die,  dass  dieselben 
vrddhi  in  der  ersten  siibe  der  grundform  erfordern.  Dies 
findet  in  den  verwandten  sprachen  bei  den  Vertretern  von  suff. 
ka  nicht  statt.  Es  scheint  aber  auch  durchaus  nicht  das 
vrddhi  von  dem  antritte  des  suff.  "ikä"  (ka)  abzuhängen.  Wenn 
nämlich  von  nagara  ndgarika,  von  deva  ddimka  gebildet 
wird,  so  sind  dies  offenbar  keine  unmittelbaren  ableilungen 
von  nagara,  dSva,  sondern  von  vermittelnden  formen  nagara^ 
ddim,  welche  selbst  schon  adjectiva  sind,  wie  päura  (pura) 
äsura  (asura).  Diese  art  und  weise  des  Verfahrens  erinnert 
sehr  an  die  oben  besprochenen  bildungen  im  altslavischen  und 


litauischen,  auf  iniku  ininkas,  wie  poiinikü^  weiche  iku  erst 
durch  Vermittlung  eines  adjectivs  auf  Tnü  antreten  lassen,  wäh- 
rend der  unmittelbare  antritt  an  poti  in  einer  form  *poiiku 
ebenso  gut  möglich  gewesen  wäre,  als  man  im  sanskrit  auch 
^nagarika,  dScika  hätte  bilden  können.  Ähnliches  werden  wir 
unten  auch  für  das  griechische  zu  bemerken  haben. 

Indessen  müssen  wir  uns  jetzt    auf  diese  wenigen  andeu- 

tungen  über  die  Vertreter  des  griechischen  (d)x6g  in  den  ver- 
wandten sprachen  beschränken,   welche   keineswegs  auf  voll- 


"  /■ 
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ständigkeit  ansprucb  machen  können,  und  zu  der  betrachtung 
der  bildungen  im  griechischen  selbst  übergehen,  wo  sich  die- 
selben entschieden  am  reichsten  und  ausgedehntesten  entfaltet 
haben. 
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Im  griechischen  erscheint  das  secundäre  adjectiva  bildende 
suffix  x6{g)  nur  mit  den  vorvocalen  *,  a,  und  nur  in  einem 
sicheren  falle  mit  v  [aXvxög  —  dXg,  a),-6g\  Denn  einige  an- 
dere beispiele  auf  vxog  wie  Xißvxog,  dctvxog  werden  sich  als 
unursprüngliche  bildungen  und  für  hßv'ixög  u.  s.  w.  stehend 
herausstellen.  Die  annähme  der  Zugehörigkeit  dieser  vorvokale 
zum  suffixe,  welche  wir  bisher  bei  anführung  desselben  teil- 
weise befolgten  und  für  welche  wir  schon  aus  den  verwand- 
ten sprachen  einige  ähnliche  erscheinungen  zu  entwickeln  ver- 
suchten, war  indessen  nur  eine  vorläufige,  und  es  ist  dieselbe 
für  das  griechische  noch  keineswegs  erwiesen,  indem  sogar 
in  manchen  fällen,  wie  dvvainxog  von  6vvafii[g],  xaqdta- 
xög  von  xaqdia  das  gegenteil  viel  wahrscheinlicher  erscheint. 
Wir  gehen  deshalb  auch  jetzt  nur  von  der  suffixform  x6[g) 
aus,  und  stützen  erst  durch  die  betrachtung  der  einzelnen  fälle 
die  obige  annähme.  Die  gesammtheit  der  bildungen  mit  suffix 
xog,  von  denen  wir  oben  einiges  nicht  unter  dieselben  gehö- 
riges abzuscheiden  versuchten,  zerfällt  aber  nach  dem  Ver- 
hältnisse, in  welchem  dieselben  zu  ihren  grundformen  stehen, 
wesentlich  in  zwei  grosse  abteilungen.  Die  erste  umfasst  die- 
jenigen bildungen,  welche  sich  an  ein  stets  noch  daneben 
erhaltenes  nomen  anschliessen ,  das  seiner  form  und  bedeu- 
tung  nach  die  grundlage  der  neuen  ableitung  bildet.  Der  art 
sind  ridovtxog,  zum  vergnügen  geneigt  [ridovi^],  ysoogyixög 
—  zum  YeoaqYog  gehörend.  Dieser  ableitung  stellt  sich  eine 
andere  gegenüber,  deren  bildungen  ihr  xög  an  ein  vorher- 
gehendes tT  anschliessen,  welches  %T  dann  unmittelbar  einem 
verbalstamme  folgt.  Es  ruhen  zwar  auch  diese  bildungen  auf 
einer  nominalen  grundlage^  welche  in  dem  vorausgehenden  ?r 
4hr  suffix  enthalten  hat,  doch  besteht  diese  grundlage  nur 
noch  in  den  wenigsten  fällen  selbständig  neben  den  formen  auf 
tixog  fort,  und  es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  das  griechi- 
sche Sprachgefühl  bloss  eines  verbalstammes  bedurfte,   um  mit 


übergehung  eines  vermittelnden  nomens  nxog  unmittelbar  an- 
zuschliesseu.  Derartige  bildungen  sind  z.  b.  ridvvnxog^  ver- 
süssend,  tpS^aqT&xög,  verderbend  ((p&fiQco).  Von  denselben 
zu  trennen  sind  jedoch  solche  bildungen  auf  wxoV,  welche 
sich  an  rein  nominale  grundformen  auf  Tfjg  anschliessen  wie 
dfjfiOTixög  zum  dijfioTfjg  gehörig,  noXinxög ,  den  TiokiT^g 
betreffend,  ^miQoonxög  {-(OTijg)  „festländerisch",  welche  unter 
die  erste  abteilung  zu  stellen  sind.  Wie  indessen  einzelne 
fälle,  in  welchen  sich  die  letzteren  mit  bildungen  der  zweiten 
abteilung  berühren,  nach  der  bedeutung  der  grundformen  zu 
entscheiden  sind,  werden  wir  unten  bei  den  ableitungen  auf 
^xög  von  ijg  (1.  decl.)  näher  besprechen  müssen. 


Die  gestalt  der  unter  die  erste  abteilung  gehörigen  bil- 
dungen durch  suff.  xög^  ist  nach  massgabe  des  vorvocals  vor 
xogj  eine  zweilache,  oder  wenn  man  den  nur  sehr  schwach 
vertretenen  vorvocal  tT  in  betracht  zieht,  eine  dreifache.  Hie- 
nach  erhalten  wir  drei  Unterabteilungen  der  bildungen  durch 
suff.  XQC,  in  welchen  dieses  in  der  gestall  i-xög,  ce-xög  und 
v-x6g  auftritt,  und  welche  durchaus  gesondert  zu  betrachten 
sind,  um  zu  untersuchen,  bei  welchen  grundformen  eine  jede 
gestalt  des  suffixes  zulässig  ist,  und  wie  die  grundformen  selbst 
dabei  behandelt  werden. 

A.     Bildungen  durch  suff.  xög  mit   vorvocal  *  {^-xdg). 

In  dieser  gestalt,  welche  wir  ihres  überwiegenden  Vor- 
kommens wegen  zuerst  behandeln,   tritt  das  suff.  xdg  zunächst 

1.  bei  folgenden  grundformen  auf  o  [og,  ov  II.  decl.)  auf: 
dyad^ixog  -  xhög ,  dyyehxog  -  Xog,  dysXoxofjLixög  -  xofjbog 
(ebenso  mehre  andre  compositionen  mit  xofwg:  dXcfo  -  xofAixög, 
r^QO-  x.j  dpxhQtono-x.j  dfPÖQo-x.]^  d^sXoiQOtfixög-  <pog,  (ebenso : 
mno  -  TQo<f)tx6g) ,  dyoQavofnxög  -  fiog  (ebenso :  daTQOi/o/xixög^ 
dv&QanO'P.j  olxo-r.,)  dyQoixixög - xog j  dd€/,(pixög-(pog^  dxo- 
vinxog-hoVj  dfinshxog-Xogj  dfimXovQyixog-rdgj  (ebenso  : 
reo)Qyix6gj  drimovQYixog,  &eovQyix6gj  xad^aQOvqrixog ,  xaxovqy^ 
xfjrrovQy,^    hx^ovQy.,   narorgy, ,    vTWvqy,^   ifviovQy.,    X^^^or^^.) 

2 


I 


{ 
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«>9'./»i,are«oV-oteov.  äyaXor,x6g -yog.  (ebenso:  dvu-Xor,x6i 
-roi  uüvqo-L,  ß,o-Xoy,xd?,  r,v,a-K  d,aXoy,»dg,  in,-X.  ,«- 
xo-/.,  xoa(,o-L  uxyo-X.,y,^yo-X.)  ävdqara»,»ög  -»og,  «V- 
<'^Q.m.o,-no„  anXot.6,-Xoo,,  «WW,  -ro,,  dgyv,..ö,-,o,^ 
«e^e-os  -agor     de„,,ö,  -ro,^   a^x«mX.>c6,  -Xo,,    „'JJJ 

m,«xos-;ro.of  (;..>la,n,;,o.,,„',^  A^pa^^o-^.,  /J*>lo-;r.,  xA..„-;r., 

^ex..  ;i,?.  -«.)  d,^„op.xos'  -eoff  wie   Ax^Vopos;  von  dem 

o««»'  xoe  (Vgl    s.  21)  Aaxowxoc  -.'o?,    d,a,,(tQ,xög  -tqoc,   Aa- 

a..orf.)  Ax«»xo,  x„.os,  öovX^xö,  -Xog,  Soxfu.ö,  neben  V 
W«.«xof  -^os,  Jeo^,xog  -^of  (m;rodpo(a,xos,  nahrög.)  Öövo- 
rotu>co,-f.o,,[X.»o-.„.vro-r.)  6v,err,,.,6,  ^o,,  d.fk^oc 
-f*oi,ävat.,xoj-^oi^  ävsnyoi.d,-vooi,  dv,rQon,xög-no,,  övc- 

f-oe..o,-^o,^  sr^eg,.6,-gor.    i^aya>».6,-r<oro,  [nsy^^JJ, 

ß'xog-ßog^  e^og..o,-go,,  ^^vgudg-go,,  ^i.dg-üior,  ^^oZ], 
-yo,^  r^ox^xog-xo,  {^X^QOvx..d,,^srox.,  in.gox.)  W^d,-xo,.  »ava- 
»KOS  -Tog  a,av6g,,o,-go,,  ^sazg^.di  -Tqov,  itfi.d,  -edg,  »eoyov^ 
xog-vo,  (ngoroy,.di,  iögoy.)  ^.„e.xo^  -gdg,  »oh.dg  -Xo,    »0- 

rQ..o,-^go,.    i..n-.cn.)  i6ay,.d,  -rd,,    I6..d,  -6.0,,   L^.oV 

(Vgl.  unten  s.  21)  .a,,..dg -gdg ,  .aXo.äyLXJ.g,  tlZ 
xos-Xog,  xagtsg^^dg  -gdg,  .atomg^.dg  -rgoy,  .arcong^.d,  -goc 
^avh.og-Xog,  .egro^^.dg  -^g,  .^novg..dg  -gog,  x>l  J.xoV  Joe' 

><maß..og -ßog.  .ovg^.dg -gog,  .v.Xs.dg -Xog ,  .vX,rJg,J,   '^; 
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nufuKdg,  xtovtxdg  -vog,  Xayvtxdg-vog,    Xatxdg-adg,   Xaxavtxdg 
-voy,  Xtjvaixdg  -atog,  hßavtxdg  -vor,  Xt^txdg  ~^g,  Xt»o^oixdg 
-oog.    Xt^o-tgißixdg,    XoyaotStxdg -ddg,    Xoytxig -yog ,  Xot/tixdg 
-ftdg,  Xvxftxdg  -xvov,  ftaytigixdg  -gog,  fiaxXixdg  -Xog,  fi^yaXtxdg 
•-Xog,  ^XXods^Ttvtxdg  (vgl.  s.  21),  p^aavhxdg  -log,  (letaXhxdg 
-Xov,  iisTotxtxdg -xog ,   (utgtxdg -tgov ,  (i^TQwvvfuxdg  (ebenso' 
f*enoy.,  naxgiov.,    vgl.  s.  20)   lufi^xdg  -fwg,   (iKt»agvtxdg  -vog 
l^OiXtxdg  -xog,  (loXvßdtxdg  -ßdog,  (lovo/iaxixdg  -xog,  (ivdixdg  -&og, 
l^xhxdg  -Xog,  fivXat&g.xdg  -gdg,  (ivgetp,xdg  -ifidg,    vavxXtigtxdg 
-gog,   rexgixdg -gdg ,    vsvgtxdg -gov ,    vewvggtxdc -gog,    vofitxdg 
-l^og,  iap»^xdg  -Mg  '),  ^fvtxdg  -vog,  Ivhxdg  -Xov,  dydoauxdg 
-tog,  ödomogixdg,  olxovgtxdg -gdg ,  olxnxdg-wg,  olvixdg -vog 
olvoxoixdg    -00g,    bXtxdg  -Xog,    •0,i^g,xdg -gog,    dvtxdg  -vog, 
dgyavtxdg -vov,  dgtxdg  -gog,  ögxixdg -xog,  dgo<ptxdg -q>oc,  dgipa- 
nxdg-vog,  d<f&aX(uxdg  -fidg,  dxXtxdg  -Xog,   nmdagtxdg  -qtov, 
naXfitxdg  -fidg,    naqaamxdg  -tog,  nag&evtxdg  -vog,  nagomxdg 
*-vog,  nt^xdg  -^dg,    maaixdg  -aaog,    noö^ytxdg  -ydg  (ebenso : 
mgcn^y.)  noXtfitxdg  -/tog,  novtxdg  -vog,  novnxdg  -vzog,  ngsaßvvs- 
gtxdg  -gog,  ngoayoiytxdg  -ydg,  ngoßanxdg  -wv,  ngottgtxdg  -gop 
Tiragfuxdg  -fidg,  muxtxdg  -xdg,  nvXaixdg  -atog,  nmhxdg  -ijog 
goixdg  -00g    [xatagg.],    ^onahxdg  -Xov,  ^v»fnxdg  -fidg,  ^vnt^ 
xdg-nog,  atnvgixdg  -gog,  IstXijvixdg  -vdg,  maXixdg  -Xov,   <r.rf,- 
eixo's  -gog,  atuxdg  -mv,   axvßaXixdg  -Xov,  cxvwdupixög  -^dg, 
CTTXayxvtxdg  -vov,  ffa^avtxdg  -vog,  av/jtßohxdg  -Xov,  ffviiftaxl- 
xdg  -xog,   ovfinXoixdg  -oog,   avvvo/itxdg  -fiog,  afvy/itxdg  -ftdc, 
Ctagtxdg  -gog,   ittavtxdg  -vog,    UTagvaixdg  -aiog    (sc.  nvgsTdg), 
vovtxdg  -vog,  whxdg  -^ov,  rgaytxdg  -yog,  xgofttxdg  -/log,   tgo- 
XMixdg -xaroc ,  vätQixdg -gog,  vnanxdg -tog,  vnotgomxdg -nog, 
yiaXhxdg  -XXog,  (pagfiaxixdg  -xov,  <f,Xav»g(omx6g  -nog,   iptXa- 
nXotxdg  -oog,  q-tXtxdg  -Xog,  (povtxdg  -vog,  ^ogt,xdg  -tog,  (pqvya- 
vix6g-vov,  {<pvtavixdg?],-i)  q>vXXtxdg -XXov,  <fvnxdg -tdv,  xaXxi- 
xög  -xog,  xoixdg  -oog,  xoXtxdg  -Xog,  xQK^navtxdg  -vdg,   x^V'xdg 
-Wf,  Xvdaixdg  -atog,  xpthxög  -Xdg. 


I)  ittr»i*6i,  bezeichnuog  des  monaU  april  bei  den  Macedoniern; 
{«.-*««  ein  fest  in  diesem  monale.  hl  iw»6s  hier  als  beiname  einer 
gottheit  (etwa  des  Apollo  =  Hoi>*öf)  zu  fassen  ? 

3)  »gl.  oben  s.  7.  An  sich  wäre  die  bildung  ^vC«y>x6(  neben 
V«Vt  »och  möglich,  Tgl.  iomnxit  s.  21. 


; 
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Wir  fügen  den  eben  aufgeführten  beispielen  noch  eine 
anzahl  ableitungen  von  eigennamen  bei,  welche  mit  Sicherheit 
als  zu  grundformen  auf  o  gehörig  betrachtet    werden  können. 

Ad^riVttXxog  -atog,  AhoahTtog  -Xog,  ""Afiavixdq  -vov  oder 
-vog^  Axct'ixog  -aiog,  AfiOQyixdg  -yog,  BoKanxog  -wg,  ^EXXfj- 
movnxdg  -wg,  Qsaaahxog  -log,  efjßa'ixog,  ^laaixdg  -croc, 
^IfiaXxög  -aog,  ^Ivdixdg -ddg,  'I<saix6g  -aaog,  ^halixog  -Xdg.Ka- 
vcoßixdg-ßog,  Ksvtavqixdg -qog,  KoQivd'ntoi: -3og,  Kv^ixfjytxdg 
-fivog,  KvQfivatxfii:  -alog ,  Aatfiixdg  -fiog,  Avdtxog  -Sog,  Mij- 
dixoi:  -dog,  MoXoaaixog  -aadg,  ""OXtfimHog  -nog,  nsXarrytxdg 
-yog,  IlwXsfia'ixog -aXog,  Hv^ixög  vgl.  Uv&d-^sv,  'P(a(ia'ixdg 
-aTo^j  laQÖtavixog  -vog,  ^txsktxög -Xo^,  TavQtxog  -qoi  ,  Tfj- 
vsQixög  -Qogj  TvQQfjv^xög  -vog,  0iXinmxdg  -/roj:. 

Die  Veränderungen,  welche  das  suffix  J^  in  den  aufge- 
führten bildungen  an  der  grundform  auf  ö  {^,  ov)  hervorruft, 
bestehen  wesentlich  in  dem  verschwinden  des  auslauts  ~  der 
grundform,  an  dessen  stelle  der  vocal  7  erscheint,  welcher 
hier  stets  dem  xoc_des  sufüxes  vorausgeht.  Ein  unmittel- 
bares anU-eten  des  x6c  an  den  auslaut  V,  wie  im  sanskrit  des 
Suffixes  ka  an  grundformen  auf  a  (aka)  findet  im  griechischen 
gar  nicht  statt.  Was  aber  die  grundformen  selbst  anbetriftt, 
welche  den  antritt  des  Suffixes  Tog  mit  vorhergehendem  vocalT 
gestatten,  so  beschränken  sie  sich  bloss  auf  diejenigen,  welche 
vor  ihrem^auslaute  ö  einen  consonanten  oder  einen  anderen 
vocal  als  &  jiaben.  Eine  ausnähme  hievon  machen  nur  grund- 
formen auf  aio{g)  welche  nach  r^o^au/oV  aiinoc  bilden,  indem 
iHOi:  regelrecht  an  die  stelle  des  auslautenden  T  tritt.  Ge- 
wöhnlich wird  aber  auch  zugleich  das  7  in  öT  eingebüsst,  oder 
eigentlich  mit  dem  antretenden  *  verschmolzen,  so  dass  ätxdg 
entsteht.  Ebenso  scheint  *J*o^-  in  IJ*xo\-  behandelt  zu  sein, 
sowie  nmyvi'AOiij  neben  naiypioVj  -viog;  fianxog  —  rasend, 
wütend,  dem  man  aus  dem  fem.  iiavid^[ad)^  und  aus  /i*av*o- 
notng,  (AaPiovQr^o) ,  nur  eine  grundform  /AaV*o(v)  geben  kann. 
Zweifelhaft  ist  die  grundform  auch  bei  ncerQcoPVfitxng,  fiijzQcoy., 
und  fi€T(ovvfiii<6gj  da  ausser  den  abstracten  Trar^ww/i/a  u.  s.  w., 
sich  nach  der  bildung  von  TmXvwPVfio^-  sowol  ^natQcopvgiog  u.  s.w. 
als  auch  formen  auf  *o;  nach  dem  vorkommenden  jratQwyvfito^ 
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voraussetzen  lassen.  Indessen  steht  es  immerhin  fest,  dass 
auch  ausser  den  bildungen  auf  äixoV,  einzelne  auf  tog,  das  suffix 
xdg  in  der  gestalt  ixög  annehmen,  eine  Unregelmässigkeit,  die 
wir  unten  bei  der  suffixform  axdg  noch  näher  berühren  müssen. 
Obwol  ohne  daneben  stehende  grundformen  auf  o  gebildet, 
so  scheinen  doch  solche  sicher  vorauszusetzen :  (isXXoösitevi- 
xög  '^-ÖBinvog  (vgl.  fisXXö-ya^og) j  xa^oX^xog  ^xa^oXo,  wel- 
che grundform  sich  aus  dem  adverbialen  ausdruck  xaxFöXov 
hervordrängen  konnle,  indem  wol  auch  die  bildung  dXixög  von 
oXog  einwirkte.  Ebenso  entwickelte  sich  das  wirklich  vorkom- 
mende x^fdatog  eigentlich  aus  dem  adverbialen  x^^^^^  indem 
es  auch  nur  wie  jenes  erst  bei  späteren  schriflstellern  erscheint. 
Eine  eigentümliche  bildung  ist  auch  dixarixög^  auf  recht 
oder  processe  bezüglich,  welches  eine  form  dixavdg  voraus- 
setzt, die  wie  Kvlixti^dg  von  Kv^ixog,  von  öixri  gebildet  ist, 
im  gewöhnlichen  sprachgebrauche  aber  nicht  vorkommt. 

2)  In  der  behandlung  des  auslauts  beim  antrittc  des  Suffixes 
xog,  stehen  den  grundformen  auf  o  die  auf  a,  (nom.  a,  tjj  femin. 
1. decl.)  am  nächsten,  wie  aus  folgenden  beispielen  ersichtlich: 
afia^ixog-^Uj  dvaßoXixög  -Xiq  (ebenso:  6i,aßohx6g,  fietaß.j 
naqaß.,  naqsxß,,  nagsfiß.j  avfiß,),  dvawXixdg  -Xi^,  dvatoiiixog 
-[Aij  (-flog  kommt  nicht  vor,  ebenso:  srnrofiixög)  dvnacqoifi- 
xdg  -q)ij,  dvtiipoqixog  -^d,  dqaxvt^og  -vi^,  dgxixdg  -XV^  avXt- 
xdg  -X^j  ßaaaaq^xdg  -dQ€c,  ßaipixog  -(f^j  ßozavixog  -vtj,  ßvq- 
atxog  -Ca,  ysvptxög  -vva,  y^afifi^xög  -(i^,  ygacfixog  -(fi, 
öeanoiVixög  -va,  yvfJbPOTiaiöixög  -öia,  StagQO'ixög  -o^a  oder 
HMy,  SirOTQißixdg  -ß^,  öhontqixog  -rqa,  dqsnavixog  -Vfj,  slqfj- 
vixog  -rtjj  fjdoyixög  -yijj  &vikshxdg  -Xij,  xanavixög  -Vfj  j  xa- 
taavQOifixog  -tptjy  xecpaXixog  -Xi^,  xXivixdg  -Vfjj  xoQixög  -qa, 
lenQixog  -Qa,  Xvgtxog  -qa,  fi€Tayqa(f)ix6g  -(fij  (ebenso:  na- 
qayq.y  ftvyyq,)  fitjxavtxdg  -vri,  fioiqixdg  -qa,  fiovaixög  -aa, 
[ivüxög  -iivXtty  fjkvXixög  -Xf/,  vvfjicpixög  -(pijj  d^airixog  -va,  dfi- 
Ttvixog  -V1J,  öntoqixög  -(oqcc,  naqatqontxog  -Ttrj,  juvvixog  -vva, 
TtXsvq^xdg  -qd,  nXti&oaqtxog  -q^y  nXfjafiovixdg  -oy^j  nofimxög 
-nri,  noqvtxog  -yfj,  ^i^xög  -^a,  axt^y^xog  -yijj  axmxogy  atodj 
avXXaßixög  -ßij,  avyayxixog  x^^  avyexöox^^og  -X^j  (Svysxöqo- 
fnxog  -fAtfj  a(paiqixög  -qa,  axohxdg  -Xij,  tsxy^^og  -Vfjy  WfMXog 
-fä^,  tqißixdg  -ßij,   tvx^^og  -x'H,    vdqoxijhxög  -Xfjy   vXtxdg  -Xti, 
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-^«,  X^Ql^op^^og  -vi  xolsQ^^og  -ja,  i/jvx^^ög  ^xv.    «^**oV  -Qa. 
Der    antritt   des   suffixes   xög  ist  also   hier  insofern  ganz 
wie  bei  den  grundformen  auf  o^  als   das   auslautende   a  ver- 
schwindet, und  statt  desselben  ,  vor  xög  erscheint.     Auch  der 
umstand,  dass  das  juffix  in  der  gestall  *^g  nicht  eintritt,  wenn 
dem  aus_I_autenden  o  ein  *  vorhergeht,    trifH  hier    bei   auslau- 
lendem  «  ein;  wie  dies  deutlich  in  g^ gar q, xög  zu  tage  tritt 
welches   nur   von  ifgaTQu   abgeleitet  werden  kann,    während 
die    nebenform    (pgaTQ.axög    sich    an    g^gargia    anschliesst. 
Als  ausnahmen  können  nur  gelten:    yvfJivonmdixög  -dla,  ij,v^ 
ixög-vla,  di^aggoixög  -go,a,  neben  dem  aber  auch  schon  -goa 
steht,    mit  Unterdrückung   des  7    des  diphlhonges,    und    etwa 
noch  dgfiopixög  -Pia.   wenn  man   es   nicht  vorzieht,   nach  der 
ähnlichen  bildung  von  nXi^afioy^  XccQfiop^  eine  form  ^dguop^' 
zu  gründe  zu  legen. 

3)  Grundformen  auf  a  (nom.  ^,  ^.  mascul.  I.  decl.)  sind 
in  folgenden  bildungen  mit  suffix  xög  zu  erkennen: 

drgomnxög  -uhfjg,    dyvguxög  -gv^g,    d&ktjnxög,  aViy>U(ö- 
nxög  -uirfjg,  ägeionayinxöc  -xfjg  ^  dg^gluxög,  ßofj^Lai.xög -z^g, 
ßvgaodeip.xög  -yjtjg,  r^iofisrgixög  -rg^g,  rvfivtit,xög  -v^g,  dfifj^- 
gaanxög  -an^g,  öijfioxagiatixög  -ati^g,  d^fioaxög  -t^jg^   öganen- 
xög  -Tijg,  ösanonxög-  t^c,    i^conxög  "^-ukfig  (vgl.  s.  23)  imßa- 
nxög,    inoTtuxög   -Trvijg,   ^Xiaanxög  ^tijg,    ^m$g(onxög   -w't^^, 
^€OTmxög  -jfjg,  largoXsimfxög  -riy?,    id^ionxög  -Tfjg,    Ugat^xög 
-Tijg,  Ixsnxög  -^Tfjg,   fiapögayogixög  -gag,   fisaoyeoonxög  -(otijg, 
fivmxög  -arrig,    ^V^Kanxög   -wt^c,    vavuxög    -tfjg,    vsggmxög 
-tV?,  vji^^xög  -irig ,  olxtanxög  -cfnjg,  3g€ißat$xög  -tfjg  ^   na^ds- 
gaanxog   -at^g,    nagtöxsavmxög  -iv^g,  nargmuxög -uir^g^  ns- 
vemxög  -artig,  negaixög  -Cfjg,   nXsvgluxög  ^Tzfjg  (mgmX.),  no- 
Xinxög-iTfjc,    ngsaßvTixö^  -vz^i,,    7igo<ff^nx6g  -zrjg,    ao(fKfux6g 
-(STr^g,    fSxafSmxixög  -xrig,    (fx$Ufinxög    ^tfxilXJTTjg    (vgl.  s.  23). 
avfATtonxög  -tfjg,  avßconxög  -wztjg,   avxogavuxög  -Tfjg,   a(üglui 
JfoV  -i^c,  Ta^stouxög  -rtig,  idgoifavuxög  -tfjg,    vnfjgfuxög  -zijg^ 
(faXayyinxög  -Ttjg,    (fgsvinxög,    (pvhuxög  -tfjg,    x^^QOjexyixög 
-^n^y^  XQ€(a(Jnxög  -z^g,    x^Qi^^cög  -zfjg,    'Als'^avdgeoanxög  -zfjg, 
Aaianxog,  'Egfwnokjuxög ,  VzaXtconxög  -z^g,  yi^yvanxög  -aztjg, 
Aißvonxög  -z^g,  Ma^oarixög  -ziig^  Mt^gidaz^ög  -z^g,  Hsyao^- 
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tixöcy  Ilialdixög  -(fldcti,  Uondmäzixög  -zrjg^  ITvd'ayogixög  -gag^ 
^afiPlnxög  -itfjgy  2agfiazixög  -ti^g^  Ixv&ixög  -d^rig,  2vßagizt- 
Mog  -tt^gj  Ttvsäz^xög  -dvijg. 

Die  art  und  weise  des  suffixantriltes  in  bezug  auf  den 
anstaut  der  grundform  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  den  grund- 
formen auf  a  fem.  und  auf  o.  Die  hier  in  betracht  kommen- 
den grundformen  auf  ijg,  sind  indessen  zum  grössten  teile 
mit  einem  sufGxe  ztjg  gebildet,  und  solche  müssen  wir  ausser 
für  i^cozixög  von  €?cö  vermittelst  ^i^MZfjg  „der  ausserhalb  be- 
findliche" und  axikXfjzixög  „aus  ineerzwiebeln"  {axUXa)  ^-XX^zrjg 
(wie  nayaatjzixög  -'^rijg)  auch  für  einige  andere  oben  ange- 
führte ansetzen,  obwol  dieselben  nicht  vorhanden  sind  und 
ihre  bedeutung  scheinbar  eine  andere  grundform  verlangt.  Es 
sind  dies:  dg&glzixög ,  an  gliederkrankheit  leidend,  veggln- 
xög,  nXevgluxög,  (pgsvlnxög,  welche  sich  zwar  äusserlich  der 
bedeutung  nach  zu  (pgsvTzig  («d),  nXevgtzig  u.  s.  w.  (sc.  vöcrog) 
stellen,  aber  etymologisch  mit  denselben  gar  nichts  zu  tun 
haben,  indem  sie  sonst  (fgevlzidixög  u.  s.  w.  lauten  müsslen. 
Vielmehr  heisst  nXsvgmxög  vermöge  seiner  bildung  durch  sufF. 
xog  nichts  anderes,  als:  einem  ^nXsvgizfjg  gleich  oder  ähnlich; 
nlsvglztjg  aber  kann  ausser  der  bedeutung :  „an  der  seile  be- 
findlich," auch  heissen:  „mit  der  seile  zu  tun  habend  =  „an 
der  seile  leidend"  wie  iieglzriQj  teilnehmer  =  sich  mit  einem 
lisgog  beschäftigend,  önlTzrig  =  mit  dem  önXop  zu  tun  habend", 
dypizijg  heiligend,  fisalzijg  Vermittler,  in  welchen  allen  nicht 
bloss  die  örtliche  bedeutung  des  sich  irgendwo  befindens  zu 
erkennen  ist. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  xog-hüdungen  von  den 
hier  angeführten  grundformen  auf  zfjg,  in  ihrem  ausgange 
nxög  äusserlich  mit  den  in  der  zweiten  abteilung  zu  behan- 
delnden, wie  ^övpziKogj  (p&agzir,ög  übereinstimmen.  Sie  un- 
terscheiden sich  jedoch  dadurch  von  denselben,  dass  hier  die 
ableitungen  auf  nxog  bloss  die  bezüglichkeit  oder  Zugehörig- 
keit zu  einem  begriiTlich  bestimmt  abgeschlossenen  nomen  auf 
ffS"  ausdrücken ,  dessen  zrig  selbst  meistens  nur  secundäres 
nominalsuffix  und  nur  selten  an  einen  verbalstamm  getretenes 
primärsuffix  (=  zrig]  ist ;  die  bildungen   der  zweiten  abteilung 
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dagegen  drücken  immer  bezüglichkeit  zur  handlung  des  ver- 
bums in  abstracter  auiTassung  aus,  und  wir  werden  es  wahr- 
scheinlich finden,  dass  denselben  gar  keine  grundformen  auC 
jjjg  unterzulegen  sind.  So  scheiden  sich  scharf  von  einander 
ab:  nQ0(pfit$x6g  „zum  ngoffiJTfjg  gehörig"  und  nQotpdT^xdg 
„zum  voraussagen  gehörig,  geschickt"  und  wenn  wir  formen 
wie  vÖQOifavnxög j  aocpioiixog  unler  diese  erste  abtfilung  stell- 
ten, so  geschah  es  deswegen,  weil  sich  der  bedeutung  nach 
sufQx  xog  erst  an  die  fest  gewordenen  vSgofdvti^g^  ao(fi(nrjc 
anschliesst. 

4)  Weniger  zahlreich  sind  ableitungen  durch  xo$  von  grund- 
formen auf  €g  (nom.  fjg  mascl.  III.  decl.,  «g^  oc.ntnitr.gen.*-o$). 
Es  gehören  hieher: 

dv^ixog-  x>og^  dgeixög  "'^Qrjg^  yevtxog  -vog,  i&txög  -x^oc, 
idyixog  -vog,  h^Tjgixog  -Qijg ,  {nspttjQixögj  TQifiQ.)  imxög  -nog, 
€m[ifj&^x6g  -^fjg,  €v^ix6g  -x^ijg  (= -d'vg)^  eviisvixog  -vijgj^&h- 
xög  -d'ogj  d-SQixög  -qog,  xaQijßagixög  -Qijg^  x€(faXaXyix6g  ^-y^g 
(nodaXyixög  -y^g)  xTTjvixög  -vog^  fiegixög  -Qog,  na&ixoc  -x^og, 
n€V&ix6g  -^og^  mrj&ixög  -t^ogj  avmshxog  -krig,  ^coxQanxög 
Tijgj  tsXixög  -kogj  tsfievtxog  -vog. 

Der  antritt  des  suffixes  ist  also  bei  den  grundformen  auf 
egj  mit  verlust  dieser  ganzen  endsilbe  des  Stammes  verbunden, 
deren  $"  ohnehin  in  der  declination  vor  vocalischen  endungen 
verschwindet.  An  die  stelle  von  €g  tritt  i  als  vorvecal  vor  xog. 
Bloss  Verlust  des  g   zeigt  indessen  ägsixog  [""Aqs-og), 

5)  Grundformen  auf  €V  (nom.  aitg^  acc.  i-a)  stehen  in  fol- 
genden xog-hildungen  sicher: 

ßaCihxog  -Xevg,  oQixög  oder  OQS^xdg  -Qsvgj  axvnxog  -uvg, 
H)Q(pix6g  -(fsvgj  xsqaiisixog  -nevg  (z.  b.  xeq.  tqoxog  =  töpfer- 
scheibe). 

Es  erhellt  von  selbst,  dass  auch  hier  djis  vollständige 
verschwinden  der  endung  der  grundform  €[p)  mit  ersatz  durch 
vocal  t  nicht  durchgedrungen  ist  in  oqsixög,  xeqafAsixog,  ähn- 
lich wie  unler  4)  in  dqsixog  (^Aq€[g]). 

Es  gehören  aber  ausser  den  angeführten  bildungen  noch 
mehre  ableitungen  von  städte-  und  ländernamen  hierher,  wel- 
che die  einwohnernamen  auf  avg  bilden.     Es   macht   sich    hier 
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die  regel  geltend,  dass  im  griechischen  das  suffix  xog  über- 
haupt nicht  unmittelbar  an  städtenamen  antritt,  welche  regel 
sich  besonders  deutlich  in  den  allein  vorkommenden  Kv^xrivi- 
xog,  ^aqdtavixög  (nicht  Kv^ixixög_,  2aqdix6g)  ausspricht,  und 
welche  unten  bei  der  suffixgestalt  anög  noch  in  weiterer 
ausdehnung  in  anwendung  kommen  wird.  Zunächst  also 
fallen  hieher:  Aiohxog  -Xsvg  (landesname  dagegen:  -Xlg 
(»(f))j  0<axtx6g  -xst^g  {-xig  ^)j  Ksqafieixdg  -fievg  (-juog.)^  2i>voii- 
Tnxog  'Tuvg  [-Ttri]^  Meyaqtxög  -qsi^g  (-qcc)j  Evßo'ixög  -osvg 
(-01«),  Odoxäixog  -äsvg  [-xaia).  Wie  aber  den  einwohner- 
namen auf  €vg  die  länderbezeichnungen  durch  feminina  auf  lg 
(*(J)  in  0(ox€vg  Otaxig^  Msyaqsvg  -qigj  AloXsvg  -Xig  zur  seite 
stehen ,  so  müssen  umgekehrt  aus  den  erhaltenen  AqyoXig, 
Ax&ig  formen  auf  avg:  ^^A  qyoX  svg^^'^ATd^sv  g  er  scYiXossen 
werden,  um  auf  dieselben  die  xog-bildungen  "^AqyoXixo  g, 
^Arrixög  (mit  vt  =^  rd)  zu  stützen.  Von  ^a)^*6t/'g  erwartete 
man  nicht  die  bildung  Jcoqixögj  welche  sich  nur  an  ein  neben 
Jcoqlg  anzusetzendes  Jooqsvg  anschliessen  kann ,  sondern  viel- 
mehr das  auch  wirklich  vorkommende  Jcoqiaxog, 

6)  Nur  wenige  bildungen  durch  suffix  xoc  finden  sich  von 
grundformen  ccv-g  (gen.  ä-og)  ov-g  (gen.  o-og)  cog  {oo-og)  ig 
(gen.  €(ag,  dat.  s-i)  vg  neutr.  v  (gen.  vog  und  sog) ,  welche  wir 
hier  zusammenfassend  betrachten  wollen. 

a)  avg  und  ovg. 

yqaixög  (yqavg,  yqäög);  ßo'ixög  [ßovg ,  ßoög).  ßosixog 
gehört  nicht  unmittelbar  zu  ßovg^  sondern  wie  die  nebenform 
ßosiaxog  zeigt,  zu  ßosiog,  ßosog. 

b)  «5  (gen.  coog):  ly^wiWg  {'^Q(og]. 

c)  tg  (gen.  fwc);  öwa^tixog  -/**?,  d^qvifnxog  -xptg,  ^ccvnxog 
-ng  (ebenso :  datqofiavuxog)  Xs^ixög  -?*?^  navfjyvqixog  -  q^g, 
Ttqvtavixog  -vig,  (p&i<Six6g  -cic^  (pvatxog  -(r*<:.  Aus  einer  Ver- 
wechslung der  endungen  ig  (fwg)  und  ig  [idog)  mögen  die  beiden 
ganz  ähnlichen  bildungen  entstanden  sein :  nvqafjbixög  -filg  M) 
„wie  eine  pyramide  gestaltet"  rqifrfjqixog  -qig  (*cJ).  Vielleicht 
noch  hieher:  (Tfiiodixög  ^-dig  (vgl.  s.  28). 

d)  vg,   V  (gen.  v-og  oder«-©?): 

3 


-     26     - 

danxög  und  äatvxoq  (äaxv,  -eog]  lx&vix6q  -&vg{vog)  vixog 
und  vsixdg  [dg,  vög),  ^tßvxdg  [Aißvg,  -vog]  ^Xvxog  {-Xvg,  -sog). 
Von  diesen  grundformen  zeigen  nur  die  auf  «g  (7)  beim 
antritt  von  x6g  scheinbar  gar  keine  Veränderung;  die  auf  avg 
ovg,  WC,  dagegen  lassen  vor  xög  den  vocal  7  in  einer  dem  an- 
tritt der  Casusendungen  entsprechenden  weise  antreten.  End- 
lich zeigen  die  grujidformen  auf  vcy  v  ein  gewisses  schwanken, 
indem  sie  teils  xog  vermittelst  vocal  X  der  behandlung  der 
grundform  in  der  declination  entsprechend,  anknüpfen,  wie 
ix^viKog,  i'iWc,  teils  der  vermiltelung  durch  vocal 7  entbehren, 
wie  hßvxog,  dawxög^^^Xvxog^  teils  endlich  der  art  und  weise 
der  grundformen  auf  «g  folgen,  wie  danxog.  Dieses  schwan- 
ken erklärt  sich  aber  nur  aus  der  annähme,  dass  die  x^- 
ableitungen  von  grundformen  auf  "vg,  TT  ihrer  eigentlichen  bil- 
dung  nach  den  vermittlungsvocalT  ausnahmslos  enthielten,  und 
in  anknüpfung  desselben  der  analogie  der  casusendungen  folg- 
ten. Dann  sind  Ix^v'ixoc,  vlxog  die  massgebenden  formen, 
und  hßvxog,  dawxog,  O-rjXvxdg  erst  aus  *hßv'ix6g,  *d<nv'ix6g^ 
"^d^fjlvixög,  durch  Verdrängung  desTneben"v  entstanden  »).  Es 
verlangt  dies  durchaus  die  ähnhchkeit  der  bildungen  ^^, 
oixög  (für  a{v]ix6g^  o{v]ixög)  von  "^-g^  '^-g^  welche  ein  avxög^ 
ovx,6g  nicht  zulassen.  Für  die  Verdrängung  des  7  neben  7;, 
lassen  sich  ohnehin  auch  das  altische  Snvco  für  onvlco ,  sowie 
formen  auf  vdtov  von  vg  [ßotqvdiov^  welehe  das  diminutivsuffix 
i>diov  enthalten,  gellend  machen. 

7)  Von  den  bildungen  mit  suffix  xog  in  der  gestalt  'ix6g 
sind  nur  noch  diejenigen  anzuführen,  welche  sich  an  grund- 
formen consonantischen  auslauls  anschliessen  : 

ay(üPixög  -yiov^  alpanxoc  'fia[t],  aiPiyfjauxogj  dxovCfia- 
nxog,  dxQ€fiovix6g  -fi(op{oy],  dxQoafianxog,  dXaCopixdg -^utP  ^ov) 
dya&fjp^anxög,    dpÖQixdg  -vijg  [d^ÖQ],    [dsxavdgixög,  decemvi- 


1)  Wenn  in  *ciffTvix6g,  *&rjXvix6s  die  bewahruug  des  v  vor  Toca- 
lischer  endung  anstoss  erregt,  so  ist  dcwx6s  selbst  ?ielleicht  nur  fal- 
sche lesait  und  dcrrxos  allein  richtig  (vgl.  Bremi  Ly b.  mgl  drjfu.  daix.  3); 
^Ivxcs  obwol  erst  spät  vorkommend,  wird  noch  durch  i^yjlvxtvofAm, 
d-flXvxcidijg   beglaubigt. 
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ralis  %  dnsyxXfjfianxdgj  d^ioofAanxogj  dnogi^iiaxi^xogy  dnoggti- 
ficcnxög  (ebenso:  irngg.)  dnoavrjfiauxdg  [öiaat.  xavaar.)  dno- 
TsXsafianxögj  djrofpXeyfAanxdgj  dgtvfianxdg^  avTOxgaroQ&xdg 
-^mg,  difTirfinax^xog,  ßw^^^  'V'^  (vx)^  ßortjgixdg  -trig,  yegov- 
uxdg  -(ay  (oyt) ,  yÄ.ü)aafj(jiauxdgy  yvcofiovtxög  -ficop  (op)  yotjnxog 
-oij^  (fl'f^'jj  yvvMXixög  -vij  (-vaix)  ösxadixdg  -xceg(ad)j  dsgfian- 
xdg,  doyfAanxdg^  doO^itjPixdg  -Ötriv,  ögafAanxöCj  övadtxdg  -väg(d)j 
(ebenso:  e^adixog  fiovad.,  oydoad,),  daigtjfiauxng  -fiaz,  inano- 
gijfjLauxogj  imysvvfifiaTixog^  imvo^jfAanxdg:  (vo^fjb.)^  imntafiau- 
xögj  iTmayfianxög,  enKpd-syfianxög,  inKpoovfjficcriAogj  STtix^igf]- 
fjkanxdg^  imcov^xdg^)^  tg(aTfifiauy6g{€7V€g,),  ^ysfwpixdg -fi(av(ov) 
(avvtjysfi,)  ^nanxdg  -nag  (ar)^  x^^ek^fjLaiixdgj  ^Sfianxög,  xhsoa- 
gilfjtanxdgy  -d-coTtixog  -itiXp  [oan],  S-cogäxixdg  -ga^[x)y  lä^ccTixdg, 
IdnafAanxdgj  laiogixög  -itog  {og)_,  Idx^aöixog  -idg  (d),  xapovixdg 
-vwv{ov),  xaaaXßadtxdg  -ßtcg  (d)j  Ivyxixog  -vy^  [yx] ,  fiad^fjfia^ 
uxdgj  fiagtvgixdg  -wg^  fietgaxixog  -a^  {x)_,  fiijxtavixög  -x<»v, 
TcslevaficeTixög  (jiagax,)  j  xfjdsii^ovixdg  -[jiiüp[ov)j  xfjgvxixdg -gv^{x]j 
xfjgwfianxdc  y  xToPixdg -iodp  [op)  ^  xX€[ji[ianx6gj  xk^fxanxogj  xXoo- 
nixög  -oiip  {n)j  xoXaxtxög  -Xa^(x],  xgovfAanxdg,  xzijfiafixög, 
KWixög  -va)p{vp)j  kagvyytxdg  -gvy^  [yy)^  Xeopuxdg  -€op{opt), 
Irjfifianxög,  XrjaTgixög  -tfjg  (vgl.  -Tgig)^  fjbPfjfioPixdg  -fitap  (op)^ 
fAOx^(OPixög  -&(OPj  fiocfx^Vfianxdgj  ficoXoonixdg  -(oi/j(7i)y  peäpixdg 
-edpj  pofiad^xög  -^dg[d]j  poafjfiauxdgj  pvxzakcomxog  -ku)\p[n], 
odoPTixdg  -dovg  [opt]  ,  oXxadixdg  -xdg  [d]j  ofjLOicofianxögj  opo- 
liauxdg,  ogysoopixög  -aißp,  Sgxtj^cczixdg j  dgx^cyigtxög  -rrjg  (vgl. 
ktjatgixögjj  oxiJlJi'Ccnxdg  j  nayxgawgixdg  -Twg  [og)^  naiäpixög 
-cudPj  Ticudixdg  -alg  {d)j  nagayyekiiatixdg ^  Tiagadei^yfianxög, 
naganXtjyiXÖg  -^^  {y)j  JiaganXfjgcoiAanxög  j  TiaTgcopixög  -goiPj 
nsgdlxixdg  -6i^  [x),  nsgiTiyriiianxog  ^  nXaxovpnxög  -xovg  [ovpt), 
TiXaCfiar^xog j  np€V[iaux6g,  noif^fjianxög j  noifiepixog  -fnqp  [sp)^ 
ngayuanxdg,  ngoßXijfianxdgj  7iv&fi€Pixdg  -(itjp  [sp]^  gay ixog 
-d^{/)j  ^evfianxog,  gtjfianxdg,  gijpixdg  g^p^  g^wgtxdg -vcog  [og], 
(faßßanxog  -ßazj  öagxixog  -g^  [gx)  afjnsdopixdg  -doip  [opj^  axv- 
Tco fiauxdgj  CnsgfiaTixögj  OTiXfjPixög  -Xt^p,  anogadixdg  -gdg  [d), 
cuifapcofianxog j  ötoi^xccdixog -xdg  [d]  ^  (Sigaixvfiauxdg  ^  avyxgä- 


1)  Dagegen  9'fayd()i'x6g   von    ^itty^gog 

2)  »Überjonisch«  erst  vom  fertigen  'l(xiyt>x6g  gebildet. 
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ficmnog  ,     fWftnfgaafiaTixdg ,     (fvyakXayfj,anx6g  ^    avt^&ri(Aan»6\;j 
(Tw(Aanx6g,   caifjQixög  -ii^q^     aoKpQonxög  -Q(av{op)j   ttxwvixog 
-Ttüy{ov)^  tfixedovixog  -daiv  [ov]^  tQavfjbcntxog,  tQvytxog  -TQv^[yl 
Tvq)(ovix6g  -ipwv^  vXijfianxögj   vnofjLVfUAajixog,    vnoqxw^^^^^^» 
(fsväx^xog  -va^  [x],     (f^fy^auxög,      (p^ftgixög  -€Iq,     ifXeßixog 
-liipiß],  (flsriiauxog,  (poQßaöix6g-ßdg[6),  <pvXaxtxdg  "ka^iax), 
Xcdvßixog  ^Xvif)  (ß),  x^Qcc^Q^^og  -t^q,  x«ö^f*a«xo?,  xoiQccdixög 
-e«V(^)^  XQfJficcTixög,  ^A^afAayuxög -fiag  [a^Tj,  Ai^iomxog  -^wip, 
Uxagyavixog   -vdy,  ''Mxfiavixög,    ^ifia^oyixog  -^cop  [op) ,    ^A^ 
(f^XTVOPixög  -Tvopsg,     Uqaßixog  -aifj  [ß),    'AQxadixog  -xdg[d)j 
UtXapnxög  -lag  [pt],  Adaopixog  -opsg,  Eücotixög  -«^  (t)  ,  "Ek- 
kadixog  -Xdg{d),  Qqqxixog  -a?(x),  'IßfjQixög -^q  ,  'Iiop^xög  ^I(op, 
Avxaopixög  -d(ap  [op),  MarPfjnxög  -Ptjg  (r) ,  Ha^oPixog  -ai(ap  (op), 
üapixög  -äv ,    JlXatwptxög  -odp  ,    Ilvx^wPixög  -^cop^    ^TQVfio- 
Pixog  -fA(op{op),   Tnäpixög,  -tdp ,    Tgiomxdg  -oifj[n),    Oo^pI- 
xi>x6g  -pi^  (x). 

Bei  diesen  ableilungen  von  consonantisch  auslautenden 
grundforraenjst  vor  allem  hervorzuheben,  dass  in  keinem  falle 
das  Suffix  xog  ohne  den  vermittelnden  vocal  7  antritt,  und 
zwar  an  die  gestalt  der  grundform,  welche  vor  den  vocali- 
sehen  casusendungen  in  der  declination  erscheint.  Daher  bil- 
<^g"  <^'e  zahlreichen  grundformen  auf  /Ää  neulr.  (gen.  fiär-og): 
fiauxög,  ^nag  {-natog) :  ^nai^g,  Uzkä^^  {-apwg)  -Xävnxog, 
odovg  [-oPTog]  -dopuxög,  pofjbdg  {-döog)  -fiadixog  u.s.f.,  andere 
zeigen  wie  vor  den  casusendungen  verkürzten  vocal:  x*wV 
[-iopog]:  xiopixögj  ^^tcoq  {-wqog):  'WQixög,  xv(dp  [xvpog],  xvpt- 
xog  u.  s.  f.  Eine  ausnähme  scheint  nur  a[io)dixdg  -d$y^  {^y\ 
zu  machen,  zu  dessen  erklärung  jedoch  nur  eine  nebenform 
*o/ift*(J*g  (-£öi^)  angenommen  werden  kann  *). 

Wenden  wir  uns^nun  nach  der  gegebenen  Übersicht  über 
die  vorkommenden  icog-bildungen  mit  vorhergehendem  vocal  7 
zur  frage  über  das  verhältniss  dieses  vocals  zu  grundform  und 
suffix,    so   unterliegt  es  zunächst   bei  den  consonantisch  aus- 


1)  Als  nachtrag  mögen  gelten:  xagdafiaynxij  eine  art  kresse,  xi^- 
ß€Q$x6y  (sc.  if4dnoy)  ein  frauenkleid ,  xoXxtx6y  die  zeitlose ,  ^tff^pjQtxoi 
=  TiHQajai  (Hesjch.),  yn>xoV  ein  gift;  für  welche  die  grundformen 
nicht  genauer  bestimmt  werden  können. 


ifeüflhM 
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lautenden  grundformen  keinem  zweifei ,  dass  derselbe  nicht 
zur  grundform  gehört,  sondern  vielmehr  als  neues  bildungs- 
element  mit  dem  suffix  xog  verbunden  antritt,  indem  sich  das 
ganze  zweisilbige  ixög  durch  den  auslautenden  consonanten 
der  grundform  scharf  von  derselben  absondert.  Dieselbe  ab- 
sonderung  von  der  grundform  tritt  aber  auch  noch  bei  den 
in  der  declination  nicht  mehr  consonantisch  auslautenden  auf 
wg  {(a-og)j  avg  [ä-og]  vg  {v-og)  ein,  wenn  diese  oa-'ixog,  a-ixog^ 
vixog  bilden.  Weit  weniger  deutlich  ist  dagegen  jene  absonde- 
rung  bei  den  grundformen  auf  €t;g  (€0)?)^  sg  [s-og]^  welche  mit 
Verlust  dieser  endungen  ixoc  annehmen.  Doch  zeigen  hier 
noch  wenige  beispiele  den  weg,  auf  welchem  diese  art  der 
bildung  entstand.  Denn  aus  dqsixog  ^Aqsg^  xsqafieixög  -fisvgj 
oQSixog  ÖQ€vg,  welche  nur  für  dqe'ixogj  ogsixög  stehen  können, 
geht  hervor,  dass  nicht  etwa  der  endvocal  der  grunform  für 
einen  unmittelbaren  antritt  des  xog  zu  t  geschwächt  ward, 
sondern  dass  auch  hier  ixog  als  neues  bildungsglied  antrat, 
und  zwar  ursprünglich,  wie  auch  die  vocalischen  casusendun- 
gen, durch  consonantischen  auslaut  der  grundform  von  dieser 
geschieden:  ^AQsl&jixögj  dQ€{p)ix6g.  Wir  haben  daher  auch  für 
ßaaihxögj  i&ixog  und  die  übrigen  oben  angeführten  zunächst 
ältere  formen :  ßaaiXeixog^  sd^eixog  u.  s.  w.  anzunehmen,  welche 
in  hinsieht  der  Verdrängung  des  stammhaften  s  zu  ßaalixog^ 
i^ixög  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  das  vb.  denom. 

XT€Q6t^(0   [XT^Q€a  zd)   ZU  id^i^co. 

Beiden  grundformen  auf  o  cT^  welche  an  die  stelle  dieses 
auslauts  gradezu  ixög  treten  lassen,  könnte  man  ebenfalls  den 
wirklichen  zutritt  eines  neuen  i  in  txög  in  frage  stellen  und 
annehmen,  dass  nach  Schwächung  jenes  auslauts  zu  i  bloss 
xog  angetreten  sei.  Und  es  ist  uns  allerdings  keine  sichere 
form  erhalten,  welche  in  analogie  mit  dem  antritle  der  casus- 
endungen auf  oixögj  aixog  lautete,  wie  oben  xsqafisixög  u.s.w. 
Aber  dennoch  kann  das  Vorhandensein  eines  neuen  i  in  ixog 
von  0  a  nicht  zweifelhaft  sein,  da  eine  Schwächung  von  a  zu », 
welche  erst  innerhalb  des  griechischen  selbst  vorzugehen  hätte, 

keine  möglichkeit  ist,  ebenso  wenig  von  o  zu^,  da  das  o  viel- 
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mehr  in  der  declination  die  zu  7  in  den  vocativen   Xöye,   ö^fM 

einschlägt. 

Ausserdem  kann  man  hier  zunächst  für  die  behandlung 
des  0  vor  *  ahnliche  fäJIe  aus  der  griechischen  Wortbildung 
herbeiziehen.  Durch  suffix  iög^  das  in  datfiöyiog  an  die  grund- 
form  ganz  wie  die  casusendungen  antritt,  bilden  die  stamme  auf  o 
€*ogj  wie  dovXog  dovXswg^  worin  s  aus  o  der  Schwächung  im 
vocativ  entspricht  (dovls)-,  dann  verschwindet  aber  auch  «^  in 
formen  wie  dovXiog,  haigiog  (neben  -Qslog),  iTm^og  (neben 
-nsiog),  u.  a.  m. 

Die  grundformen  auf  a  bewahren  zwar  vor  Tög  zunächst 
ihren  Stammauslaut:  vvfKfaTog  -(ff}((pa)^  dixawg  -xtj(xa),  gehen 
aber  bald  auch  in  die  behandlung  der  grundformen  auf  ö^  der 
sie  SO  oft  in  Zusammensetzungen  [6ixo-yQu(fogj  ducö-köyogu.  ».) 
folgen,  in  den  nebenformen  vvfKfsiog  u.  a.  über,  bis  sie  end- 
lich den  Stammauslaut  ganz  verlieren:  rjfisQiog  ^Qa,  alciog-aa 
iaxccQiog  -qa^  dijfiociog  für  -nog  von  -tu  (-t^?).  Nach  allem 
diesem  können  wir  auch  annehmen,  dass  txög  an  die  stelle 
von  auslautendem  o  a  tretend,  zunächst  aus  einer  älteren  form 
^-hxog  verkürzt  wurde,  indem  sich  hier  axog  ebenso  wenig 
halten  konnte,  wie  bei  den  grundformen  auf  «v^  sg,  wo  es  selbst 
für  ursprüngliches  «(,->xoV,  «((XJixoV  steht. 


Für  dies  allmälige  eintreten  von  ixög  an  die  stelle  von  o 
kann  vielleicht  noch  ein  etwas  unregelmässiges  beispiel  spre- 
chen, in  welchem  sich  der  ursprüngliche  auslautV  selbst  ohne 
Schwächung  zu  s  bewahrt  hat.  Es  ist  drQoTxog  „ländlich"  und 
dann  wie  rusticus,  agresHs  „bäuerisch,  ungeschliffen«.  Man 
erwartet  bei  der  ableitung  von  dyqog  durch  suffix  ^x6g  aller- 
dings die  accenluirung :  drgoixög;  doch  hat  auch  die  ableitung 
von  dyqög  und  oixog  bedenklichkeiten.  Denn  erstlich  müsste 
dyqotxog  als  bahuvrhi  heissen:  „das  land  als  haus  habend« 
oder  höchstens  „auf  dem  lande  ein  haus  habend-*.  Solche  Zu- 
sammensetzungen zweier  Substantive  zu  einem  adjfctive  sind 
aber  im  griechischen  etwas  sehr  ungewöhnliches.  Dann  ist 
weiter  zu  bemerken,  dass  im  gegensatze  zu  dygolxog  kein 
datvo^xog  sondern  danxog  (datvxog)  steht,  dass  dasselbe  ferner 
gar  nicht  „landbewohner«  sondern  „ländlich«  heissl,  und  dass 
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endlich  dyqog  zu  den  Wörtern  gehört,  welche  (wie  Tvotog^  dX- 
XoXog)  ihren  stammauslaut  o  vor  gewissen  suffixen  bewahren: 
denn  dyqo^og  ist  noch  ganz  deutlich  in  dyQOKarfjg  „land- 
mann« (Homer).  So  ist  es,  wenn  nicht  gewiss,  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  ,  dass  dygoTxog  =  aygö-ixog  eine  bildung 
durch  ixog  mit  bewahrung  des  auslauts  o  ist,  welche  hier 
ebenso  auftritt,  wie  in  oSoiztjg  =  ddo-iri^g  neben  odizijg.  (An- 
ders Pott ,  elymol.  forsch.  I,  268). 

Die  meiste  Schwierigkeit  indessen  für  das  erkennen  eines 
neu  hinzugetretenen  &  in  ixog  scheinen  die  grundformen  auf  i[g) 
(gen.  €-(agy  jon.  t-og)  zu  bieten,  wie  dvvafnxdg-fiig.     Man  hat 
hier  vielmehr  stets  den  unmittelbaren  antritt  des  suffix  xög  an   die 
grundform  auf  »  angenommen,  und  dvvafii-xög  getrennt.    Doch 
abgesehen  davon ,  dass  sich  die  grundformen  auf  i  allein  von 
der  art  und  weise    aller   übrigen    auch    vocalisch   auslautenden 
absondern  sollten,    zeigt  hier  das   dem  antritte  von  ixög  sonst 
ganz  entsprechende  suffix   idiop   (vgl.    avkidiov ^    avhxog  -ktjj 
anjy^idioy    -O^ixog  -d^og,   xvvidioVy   xvvixog^  xvv]   den    sicheren 
weg,  wie  sich  formen  wie  dvyafiixög   aus  dvpafii-g  entwickel- 
ten.     Die    diminutiva    von    ig   [s-cog]    lauten :    noXddiov   [-Xig], 
nga^eidiop  -^igj,    ta^sidiov  -^ig^    Xel^eidiov  -^ig ^   ix^idiov  -x*c, 
neben  welche  teilweise  auch  die  verkürzten  noUdioVj   ixidiov 
treten ;  doch  ist  klar ,  dass  Xs^siöiov  aus  Xs^s-idiov  entstanden, 
und  dass  hier,  wie  auch   in   der   bildung    ta^sak^g  (-?«?) ^   die 
grundform  ebenso  behandelt  ist,    wie  vor  den  vocalischen  ca- 
susendungen: Xs^s-ij  Xs^s-egj  X€^€-(av.      Hienach   aber   ist  für 
Xsl^ixögj  dvvafitxog  u.  s.  w.  eine  zu  gründe  liegende  ältere  bil- 
dungsweise :  Xe^fixög^    dwafieixog  u.  s.  w.    anzunehmen.     Dass 
freilich  ein  €ix6g  wieder  mit  verlust  des  €  der  form  txög   wei- 
chen musste,  ist  schon  oben  bemerkt,  und  hat  wesentlich  sei- 
nen grund  in  der   oxytonirung    des   xögj   während   sich    «*    in 
sldiov  wegen  des  darauf  fallenden  tons  länger  behaupten  konnte. 

Wir  müssen  nunmehr  in  allen  bildungen  mit  suffix  xög^ 
welchem  ein  i>  vorhergeht,  dieses  txög  sowol  bei  den  grund- 
formen consonantischen  als  vocalischen  auslauts  als  neu  hin- 
zugetretenen bildungsteil  anerkennen,  und  zwar  bei  letzteren 
meist  mit  annähme  der  Verdrängung  eines  noch  der  grundform 
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angehörigen  €,  Bei  diesem  ausnahmslosen  auftreten  des  vocals 
*  vor  xog,  selbst  nach  vocalisch  auslautenden  grundformen, 
muss  sich  aber  schon  der  gedanke  aufdrängen^  dass  derselbe 
wol  mehr  als  blosses  bindeglied  für  ein  antretendes  suffix  xog 
sein  möchte^  da  ja  selbst  nach  auslautenden  consonanten  v  q  a 
die  griechischen  lautgesetze  ein  unmittelbares  antreten  des  xog 
gestattet  hätten.  Indessen  werden  wir  auf  diese  frage  erst 
später  näher  eingehen  können. 


B.     Bildungen  durch  suffix  xog  mit  vorvocal  a  (a-x6g). 

Im  allgemeinen  sind  diese  bildungen  weit  weniger  zahl- 
reich ,  als  die  eben  behandelten  auf  *xoVj  von  welchen  sie  sich 
jedoch  scharf  absondern,  mit  ausnähme  weniger  lalle,  in  denen 
beide  arten  neben  einander  vorkommen.  Es  ist  daher  schon 
von  vornherein  zu  vermuten,  dass  der  möglichkeit  ihrer  bil- 
dung  weit  engere  grenzen  gezogen  sind,  welche  wir  nach 
einer  übersieht  der  vorkommenden  fälle  untersuchen  wollen. 

Es  finden  sich:  ä(pQodl(Stax6g  -Ciogj  -aia  id,  ßaxxstaxog 
"Yß^og,  ßaxxicexög  -X^og_,  ßißhaxög  -hoVj  ßoetaxög  -siog,  yeiT- 
viaxög  -Tvia^  yspsd-haxog  -hog,  davsiaxog  -siov ,  ösvögiaxog 
-dqsov  '-dQiov?)j  örjfiocyiaxög  ~<Siog,  öox^iaxog  -fJ^iog^  JwQiaxog 
-Qisvg^  iQyaaTtjQiaxog  -qioVj  €v$axög  sviogj  ^MÖiaxög  -diov, 
^haxög  -liog,  ^^Qiaxog  -QioVj  Icxiaxog  -nov,  xaqdiaxog  -öia, 
xoihaxog  -Xiuj  xovgeaxög  -Qsvg  (oder:  -Qttoy?  vgl.  s.  34)^  xVt\ 
xhaxög  -hog,  xvgiaxog  -Qiogj  h^iaxog  (vgl.s.  34), /i^r^waxo^ 
-QMog^  [AvaifjQtaxög  -qioPj  olxsiaxog  -xsXog,  öfATtyiaxög  -v^og^ 
öqveaxog  -vtov,  ögpi^iaxog  --d^iogj  oiptaxog  ötp^g,  TtayffsXfjvia- 
xog  -vog  iy  (vgL  s.  34),  nagoifiiaxög  -fiiccy  naxqumxogj  nsdia- 
xog  -dioVj  nXivd^iaxog  -&iaj  nXovdaxog  -(Siog,  ngooifiiaxog 
(iiot'j  nqoaodtaxog  -diov ,  nvQQixtccxög  -X^ogj  aekTjnaxög  (vgl. 
s.  34),  axiaxög  axia^  anodiaxög  -diov,  (rvßqtaxög  (vgl.  s.  35), 
avfinociaxög  -aiopj  avvsdqiaxog  -öqioVj  aooiTiQtaxog  -qiov^  vno- 
Xovdqiaxog  -dqiov,  iaiiaxog  *),  (pqarqiaxög  -tqia, 

^Adqiaxog  -dqiag  b,  ^Adoaviaxog  -öcovioc,  AirvTittaxög  -Ttnog^ 
^Axadfifiiaxög-(Jbia/Axnax6g  -xxioVj  ""Aqxaöiaxog,  Boi(anax6g-%la, 


1)  Eine  arl  triokgeschirr.     Die  eigentliche  grundform   *v<fnoi  fin- 
det sich  nicht  mehr  vor. 
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ßvXhaxog^)^  Jtaxög  -Xoi,  Jfjhaxög  -hog^  Ji0VV(Si>ax6g  -aiog^ 
JoDqiaxög  -quvg,  ^Ekbvalviaxog  -wog,  'Eklfjanovnaxög  -nog, 
HXeiaxög  -kswg,  Uxtaxog  -xiog  (Vxog),  ""Ihaxög  -XioVj  ""lod^fiia- 
*6g  -fiiog,  Uaiaxog  -Iaig[-idogj  -*og),  Kaqxrj^ooviaxög  -vtog,  Ke- 
(faXXrjviaxög  -Xijv  (vgl.  s.  34),  Kloviaxög  ^)j  Koqivd^mxog-d^gog, 
KoqbDVSLaxog  -vsi>a^  Aafxiaxog  -fiia  i-fii£vg)j  Avxiaxog  -xiog^ 
yivdiaxog  -diog,  Mahaxog  -Xuvgy  Maqad^caviaxög  -d-wviog, 
MsaarjV^axog  -viog,  ^OXvv&iaxög  -d^iog^  Ilaqvaaaiaxtg  -adioir, 
Uskonow^fTiaxog  -cfiog,  IlvXiaxög  -liogj  ^Podiaxög  -dioq,  2a- 
Xaficviaxög  -viog ,  ^eqaniaxog  [^aqctnig  (id),  ^-nsXog  in  -n8to%f 
vgl.  s.  35) ,   TqKfvXiaxog  -?Aog ,  ^vqiaxög  -qtog,  0qvyiaxög  -yiog. 

Was  vor  allem  die  die  bildungen  durch  xog  mit  vorher- 
gehendem vocal  a  stützenden  grundformen  betrifft,  so  zeigt 
eine  anzahl  von  sicheren  beispielen ,  dass  in  denselben  der 
letzten  endungssilbe  ein  *  vorhergeht,  wie  ^Xiaxöc^  auf  sonne 
bezüglich,  -Xiog^  iaxtccxögj  am  schenke!  leidend,  -axioVj  (jvii- 
noaiaxög  -dopj  xvqiaxög  -qiogj  fivairjqiaxög  -qioVj  eqyaatJi- 
qiaxog  -qtov.  In  einigen  ist  i  nur  noch  als  untergeschrie- 
benes jota  vorhanden:  [jifiTqomx6g=  fjfjTqowgj  natqMaxög -Mog, 

Da  das  »  in  diesen  grundformen  durchaus  stammhaft  ist, 
aber  in  allen  a-xog-bildungen  (mit  ausnähme  von  zweien)  dem 
a  ein  &  vorhergeht,  so  verlangen  diese  eben  solche  grund- 
formen mit  *  vor  der  letzten  endungssilbe,  worauf  auch  Pott 
aufmerksam  macht  (Etym.  forsch.  II,  514).  Diese  lautliche  be- 
obachtung  muss  die  bestimmung  der  grundformen  entscheiden, 
wo  diese  der  bedeutung  nach  zweifelhaft  zu  sein  scheint.  Es 
ist  dies  namentlich  bei  ableitungen  von  Städte-  und  länderna- 
men  der  fall,  wie  sich  z.  b.  Koqivd^iaxoCj  la&fiiccxöcj  J/jXiaxög 
der  bedeutung  nach  recht  gut  zu  Koqivd^og,  ""lad^fiög^  JijXog 
Stellen  Hessen.  Allein  in  diesen  fällen  ist  immer  erst  eine 
vermittelnde  adjectivform  auf  log  oder  isvg  zu  gründe  zu  le- 
gen, welche  meist  den  einwohner  bezeichnet,  also  hier  Kö- 
q^pd-iog  u.  s.  w.  Diese  formen  kommen  auch  regelmässig  neben 
den  einfachen  städtenamen  vor,   weshalb   wir  sie  oben  in  der 


1)  BvUiaxiy,  landschafl  um    BvkXig  (id).   tgl.  'Imaxog  neben  7<r*?f*ff) 
und   8.    35. 

2)  Mannsname.  vgl.  die  namen    KXoviog ,   KXoyitj. 

4 
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Übersicht  der  beispiele  stels  neben  den  betreffenden  axög-bW- 
düngen  angesetzt  haben.     Es  kommt  hier  zugleich  eine  schon 
oben  (s.  25)  bei  ixög  von  svg  berührte  regel    in    anwendung, 
dass  adjectiva  auf  x6g  nicht   unmittelbar  von  Städte-  und  län- 
dernamen,   sondern   erst  von  den  adjectivischen  einwohnerna- 
men  gebildet  werden.     Wo  diese  einwohnernamen  daher  «  vor 
der  letzten  endungssilbe  haben  [log   levg)  tritt  auch  mit  vollem 
rechte  axög  [laxög)  ein :  Maqa&oav^axog  -Viog,  JtaQiaxog  -uvg^ 
Mahaxog  -uvg.     Schon  oben  wurde  diese  regel  gestützt  durch 
formen    wie    Kv^ixrivixog j   ^aqdiavixog,    während   ^^agdixög, 
*Kv^xix6g  durchaus   vermieden    werden.      Aber   es   sind    für 
dieselbe  auch   in  rechnung    zu   bringen    die    formen    auf  *xo$, 
wie  ^A&riva'ixog  -vaXog  (nicht:  AO^jjVixög],  ^Aaiaxixog -idxrig  (nicht: 
^Aaiax6g)j  Aiyivfjuxög  (nicht:  Alyivixog]  u.  a.,   sowie  das  spä- 
tere 2naQTiavix6g  (-QTa),     Die  neigung  zu  dieser  art  der  bil- 
dung  greift  selbst  über  ihre  grenzen  hinaus,  so  dass  von  ein- 
wohnernamen  wiederum   erst   adjectiva    log   gebildet   werden: 
KsfpakkijViaxog-Xfivtog  [-XijVj  woyon*Ke(faXXtivtxog  nach  ^Axaq- 
vavixog  erwartet  würde),    und   wir  dürfen   nun  mit   Sicherheit 
auch  für  navaijkrjvtaxogy  Cf  Aiynaxoc^  hO^iaxog  adjectiva  :  ^nav- 
asXijviogj  ^Xid^iog  zu   gründe   legen.     Es  ist   aber   die  ganze 
erscheinung  der  betreffenden   bildungsart   nichts   anderes ,   als 
die  weise,  wie  sanskr.  ndgarika  mit  vrddhi  gebildet  wird,  mit 
der  wir  schon  oben  (s.  15)  das  verfahren  der  slavischen  und   li- 
tauischen bildungen  auf  inikü,  ininkas    zusammengestellt    haben. 
Aus  dem  griechischen  ist  noch    als   ganz  entsprechendes  bei- 
spiel  öixavixog  von  dixjj  (vermittelst  ^dixavog]  anzuführen  [dt- 
xixög  wird  nicht  gebildet). 

Hienach  stände  es  also  fest,  dass  zur  ableitung  durch 
axög  grundformen  mit  »  vor  der  letzten  endungssilbe  (nach 
den  vorkommenden  fällen:  lOj  la,  i«vf^  ("og^  toog]  erfor- 
derlich seien;  doch  stellen  sich  diesem  satze  noch  zwei  bei- 
spiele entgegen,  welche  vor  axog  nicht  *  sondern  €  zeigen: 
xovqsaxog  und  öqveaxog.  Indessen  scheint  xovgeaxog  mit  un- 
terdrücktem »  für  xovQftaxög  zu  stehen,  da  es  füglich  nicht 
von  xovQsvgj  welches  nur  xovqixög  oder  höchstens  xovQ€tx6g 
zulassen  würde,  sondern  xovqsZop  abzuleiten  ist  {xovQsax^  laXia 
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=s  baderslubengeschwätz) ;  wenn  man  nicht  die  oben  bespro- 
chene art  der  ableitung  von  adjectiven  auf  log  (also  von  xov- 
Q6tog=  bartscherermässig)  vorziehen  will.  Solche  Unterdrückung 
eines  t  nach  €  tritt  aber  eben  bei  adjectiven  auf  siog  schon 
in  den  nebenformen  aufwog  hervor,  wie  Xiv€og  =  -V€ioCj  Xsov- 
t€^og  neben  Xeovtsa  (-t^  sc.  öoQci),  Als  eigentliche  ausnähme 
könnte  nur  dqveaxog  gelten,  dessen  grundform  öqveov  schon  bei 
Homer  so  fest  steht;  doch  ist  hier  für  das  dem  €  folgende  a 
in  axög  dQV€d^(ü  zu  vergleichen,  und  zu  berücksichtigen,  dass 
nach  vorhergehendem  *  regelmässig  d^co  nicht  ^^co  einzutreten 
pflegt  ').  Noch  einige  andere  bildungen  scheinen  etwas  unre- 
gelmässig zu  sein:  otpiaxog,  "laiaxögj,  \on  d(pig  {€cog),''I(fig -tdog 
oder  iog,  sowie  ^sqajuaxog  -änig  {id).  Bei  der  ersten  hat 
aber  wol  die  erweiterte  grundform  d(fio  (in  d(pi>6-sig,  und  in 
Zusammensetzungen)  eingewirkt;  letztere  sind  aber  zu  ^^lasXog, 
^^agansTog  (in  ^laeXov  ^aganetov)  zu  steilen.  {^Uasiaxog  neben 
^laiaxög  wie  ßaxxsiaxog  neben  -/laxog).  Diesen  schliesst  sich 
auch  die  bildung  BvXXiaxög  [BvXXig  (id))  von  ^  BvXXisvg  = 
-XXideifg  an. 

Wir  stellten  es  oben  als  zur  bildung  durch  axog  erforder- 
lich hin,  dass  die  grundformen  auf  lo^  «a  oder  *« t;g  schliessen ; 
es  gilt  aber  nicht  umgekehrt,  dass  von  einer  jeden  derartigen 
grundform  die  bildung  notwendig  durch  axög  vor  sich  gehen 
muss.  Denn  das  gegenteil  ist  sogar  regel,  wenn  dem  «o  schon 
ein  a  vorhergeht,  also  die  grundform  auf  aio  auslautet.  Dann 
werden  regelmässig  bildunjjen  durch  ixög  in  der  form  aixog 
(statt  -aiXxög  mit  Unterdrückung  des  einen  i)  vorgenommen,  wie 
^A^rjväixög  ägxä'ixög,  rgoxaiixög.  Man  könnte  als  regelrechte 
bildung  durch  axög  vielleicht  den  eigennamen  Aiaxög  ansehen, 
wenn  man  denselben  von  ala  „erde"  abzuleiten  wagt^).  Wir 
können  hier  indessen  wol  ein  tibergreifen  der  überhaupt  sehr 
überwiegenden   formen    auf  ixög  sehen,    wie    dies   noch    bei 


t)  Hienach  ist  für  avßgtaxog  schwelgerisch,   eine   grundform  *av- 
ßgiog  aus  cußgidCu)  zu  erschliessen. 

2)  Aiaxog  fleht  als  söhn  der  erde  in    der    sage   zu   Zeus    um   regen, 
für  die  dürstende  erde;   er  wird    richtet   in    der    Unterwelt  —  also  ein 
■og.  chthonischet  wesen. 
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einigen  anderen  grundformen  auf  tOj  i«  der  fall  ist:  natda- 
Qixög  -QiOVj  ^^xadfjfnxög  -fita  (neben  -fiiaxög)  Oeamxog  -mai, 
-uvgj  Ki[iix€Qix6g  -qioIj  2^xi'Xj.fjiix6g  -iJTWV, 

Wenn  also  bloss  von  grundformen  auf  lOj,  *a^  levg  ad- 
jecliva  mit  der  vollständigen  endung  taxög  gebildet  werden, 
so  dass  a  in  axög  an  die  stelle  von  o  und  s  in  »o,  if[^)  tritt, 
a  in  ««^dagegen  bleibt,  so  liegt  zwar  jetzt  die  annähme  nah, 
dass  hier  der  zur  ableilung  des  adjeclivs  neu  hinzutretende 
teil  das  vollständige  axög  sei ,  ebenso  wie  oben  ixög  als  sol- 
cher mit  Sicherheit  aus  der  behandlung  der  consonantisch  aus- 
lautenden grundformen  erkannt  wurde.  Aber  formen  auf  axög 
werden  nicht  von  consonantisch  auslautenden  grundformen  ge- 
bildet, und  es  kann  in  der  tat  den  schein  haben,  als  ob  na- 
mentlich in  laxöc  von  *a  bloss  xög  das  hinzutretende  bildungs- 
element  sei.  Doch  spricht  hiegegen  vor  allem  die  behandlung 
der  grundformen  auf  *o^  bei  denen  an  einen  Übergang  des 
einmal  fest  gewordenen  o  in  a  nicht  zu  denken  ist,  wenn  auch 
dieses  Oj  nach  dem  sanskrit  und  litauischen  aus  ursprünglichem  a 
entstanden  ist,  freilich  in  einer  zeit,  die  weit  vor  der  bildung 
unserer  adjectiva  auf  axög  liegt.  In  diesen  kann  nur  durch 
ein  neu  hinzutretendes  a  das  o  verdrängt  sein.  Wie  aber 
beim  antritte  von  ixög  die  grundformen  auf  a  ganz  ebenso  wie 
die  auf  o  behandelt  werden,  so  dass  bei  beiden  diese  aus- 
laute von  dem  antretenden  &  in  ixög  verdrängt  werden ,  so 
müssen  wir  auch  hier  annehmen,  dass  la  der  behandlung  von 
io  folgend  sein  auslautendes  'ä  durch  das  neu  hinzutretende  a 
in  axög  verdrängen  lässl.  Ob  indessen  hier  der  vollständigen 
Verdrängung  des  o  vor  axog^  wie  oben  bei  ixög^  eine  Vor- 
stufe der  abschwächung  in  «  der  ursprünglichen  bildung  nach 
vorausgegangen  sei  (i[€)axög)j,  wagen  wir  nicht  bestimmt  zu 
behaupten,  obwol  beim  antritte  von  axög  an  i€v[g)  zunächst 
eine  form  «f(-)axog  entstehen  musste.  Dass  sich  aber  ein  sol- 
ches €  vor  axög  nicht  behaupten  konnte,  kann  man  aus  dem 
antritte  des  suffixes  äxig  an  nevu  inai^xdxig  schliessen,  wie 
auch  überhaupt  auslautende  vocale  o,  a  vor  demselben  ver- 
schwinden: )(^ihdxi,g  [-hoi],  öhyiixig^  dexdxig  (-xa).      Jedenfalls 
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aber  müssen  wir  festhalten,  dass  ein  taxug ,  ob  von  lo  oder 
Mj  &€V  gebildet,  als  neuen  bildungszusatz  das  volle  axög  ent- 
hält, und  seinem  lautlichen  werte  nach  =  i>{o]axögj  i[a)axög, 
i[€p)axög  zu  setzen  ist. 

C.  Bildungen  durch  suffix  xög  mit  vorhergehendem  vocal 
V  [v-xögy 
Das  einzige  hieher  gehörige  beispiel  ist  aXvy^ög  „salzig" 
von  aAg  (gen.  aA-oc),  bei  welchem  v  zum  suffixe  gehören 
muss,  da  eine  grundform  *aAt;  nicht  vorhanden  ist,  vielmehr 
auch  das  lat.  sal  mit  der  griech.  grundform  dl  übereinstimmt. 
Die  oben  besprochenen  formen  hßvxög^  daivxögj  ^rjlvxög 
gehören  natürlich  nicht  hieher,  da  in  denselben  v  zur  grund- 
form zu  ziehen  ist  und  vxög  erst  aus  ursprünglicherem  vtxög 
entstand. 


II. 


Bildungen  durch  suffix  xög  mit  vorhergehendem  xi  [nxög). 

Schon  oben  haben  wir  die  unterscheidungsgründe  für 
diese  zweite  abteilung  der  xdg-bildungen  überhaupt  angegeben, 
und  das  enge  verwachsensein  des  Suffixes  xög  mit  dem  voran- 
gehenden w  hervorgehoben ,  wodurch  sich  diese  bildungen 
gewissermassen  als  unmittelbare  nominale  ableitungen  durch 
uxög  von  einem  verbalstamme  darstellen.  Wenigstens  tritt 
die  grundform,  an  welche  sich  xo'c  zunächst  anschliesst,  neben 
denselben  im  griechischen  nicht  mehr  als  selbständiges  wort 
in  genau  entsprechender  gestall  auf,  und  es  haben  daher  so- 
wol  Bopp  als  Pott  (Etymol.  forsch.  II,  514)  dieselben  als  eine 
besondere  classe  der  xo'c-bildungen  aufgefasst,  als  welche  sich 
dieselben  schon  bei  der  Übersicht  ihres  einzelnen  Vorkommens 
von  selbst  aufdrängen.  Wir  müssen  daher  auch  zuerst  bei 
dieser  übersieht  die  zu  gründe  liegenden  verbalstämme  ins 
äuge  fassen,  um  danach  die  ableitungsweise  der  wxog-bildun- 
gen  festzustellen,  ehe  wir  dann  zur  Untersuchung  der  eigent- 
lichen in  u  enthaltenen  nominalen  grundform  füi*  das  suffix 
x4)g  übergehen. 
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A.  nxogan  vocalisch  auslautende  verbalstämme  antretend 
1)  Verbalstämme  auf  a,  s^   o  (vbb. :  -den,  -icoj  -von,  oder 
von  einem  solchen  stamme  die  tempora  bildende  verba  ^). 

a)  dyvoTjnxog  -ioHj  dyQvnvfjnxog  j  alad^nxög  {-d'^COfiai\ 
alujnxogj  dxo^ovO^fjTtxög  (in  snax,,  naqax,],  dxqoätixog,  dfiaq- 
njnxög  (-nyCo/tiaijj  dfjLfjuxög  -dto,  dfiikkfjTixog  -käofiaiy  dfAipig- 
ßi^TijTixdgj  dnokoyijTixog  (ebenso:  dvaX,],  dvakcorixög  j-wVw), 
dpd-ijnxögy  dnaTijiixog  -douj  dn$aTrp:ix6g_,  dnodijfifjnxdg  iiTiid,)j 
aQaiatnxogj  dgid^fifirixög^  dgiaT^nxogj  -d(a,  i^agvfjuxögj  dvaq- 
Tfjuxög  -dcOj  daxTjuxögj  dxtiioanxog,  avkrjnxog,  av^tjnxög  {-fjoca), 
avxijft^xog,  ßeßaionixög,  ßiamxog,  ßkat^njnxög  [-arijaco)  ßXfjx^nxög 
-xdofjtai ,  ßoTj&tjTtxög^  ßorjtixog  -dco^  ßofißtjnxögj  ßqvx'ri'nxog 
-doiia^j  dpa-ßkfjnxog  (st  ßks,  sßkij^ijv],  ßganixog  (fut.  ßguSau)) 
negtysvfjnxog  [-vijao(JLai)j  ysvvfjnxog  -dcOj  yoiKpoauxog,  danapfj- 
nxög  -dcOj  derinxög  {d€^(Tofiai>)j  dsijrpijnxög,  d^^iconxoc,  d*a*?iy- 
t^xdg  -rdtOj  diiprjnxög  -d(Oj  dvgconfjtixogj  d(agrjTix6g,  slörjtixög, 
(-cJjy'ö'ö))^  xatsyyi^fjnxog  -dcHj  iksfjrixögy  spconxog,  infjnxög  (vgl. 
inhfjg  und  ensuxog  unter  b.),  inixovgfjnxögj  eTnogxfjnxo^-,  im- 
Xsigfjnxögj  dugsvpfjnxög  -da,  igonTriuxog  -danj  kanänxog,  iaxct- 
goanxog,  stsgoKjonxög,  svsgysTijTtxög ,  svkaßijnxögj  sviprmrinxog, 
svcoxfjnxögj  fv/icöwxoc,  ^(aygrixixog,  ^conxog  (vgl.  ^(a(fi-(Aog)^  ^ßfj- 
nxög  -d(Oy  difjyfjnxögj  iy;fjywxoV>  ^cega^nxögj  x^sänxdgj  -S-eXtin- 
xög  (-Xijaoüi)^  d^ijgdnxög,  doipät^xog,  mi&Vfifjnxögj  dvinäxixog, 
länxogj  Idgeauxögj  i^iXsconxogy  laxPOitixög,  hijnxög  (vgl.  iv/jr^og 
=  h^og),  xaxooTtxög,  xsptfjnxdg,  xfpcoiixög,  xsgdijiixög  [-ijtfofiai] 
x€(paXalyfjnx6gj  xfjXtjnxögj  xlpritixog,  xXrjgcarixog ,  xXtjnxög  (st. 
xXsj  ixXr^tjp)^  xataxoifitjnxog  -doy,  xoiPcoPfjTixög ^  xoXXtjnxög 
-dcOj  xoXvfißrjTixog  -dcOj  xofifioynxog^  xoaiAtjnxögy  xgarfjnxög^  xv- 
ß€gpfjTix6g  -d(a,  xvfjnxögj  Xad^fjnxög  (vgl.  Xdd-fjaig^j  XaXrjnxogj 
hxfujnxög  -d(a,  Xoiöogfjuxog,  Xvnrjuxögy  (jLad-jjnxög  [-3'^(f0fux$\ 
fjbaafjuxög  -dofiai^  (laxf^xixög  (-^(^Ofiai  neben  -€(fofiai)  fAsioonxög, 
fjbSTafuXrjnxog  {-X'^aa)],  fi&XXtjxixög  (-XXijtSco),  fisgtfiPTjnxög  -den, 
(ieTgtjTixög ,  (JLfjxijnxog-  dofxa&y  (jbTjXfxVfjnxog  -do[Jbai,  fiifujnxögj 
fAT(fijnx6c,  iii.a&agvrfnx6g ,  fiKfO-oanxog ,  dpafAPjjtixog ^  (st.  fivd), 
fjiopconxogy  nagafii^&fjuxog ,    dnopsfiffnxog   (-^(S(o)j  dpapsoonxoc. 


vorfnxog,    vovd^sttjnxögj    dyxtjnxög   -dofiat,     döa^^xög    -dm, 

olxsKonxoc,  olxfjnxdgj  dXiax^rjnxög   [-fjifo^ai)^  bfnXfjTixog,  ofioi- 

(anxog,  dpi]ux6g  (-^yV«),  bgäiixog,   diog3(t)nx6g^   i^ovdspfjnxög, 

xatovXfonxög,  ovgtjnxdcj  dpoxXrjnxögj  nad^fjnxög  (vgl.  ndd^fiCig], 

nagapofirjnxogy  n^dijnxdg  -ao),  nlXfjnxögy  avfimXaonxögj  nKftxo- 

nxog,   nXavfiTixdg    -dcHf    nXfjgwnxog j    nXcorixög    (vgl.    nXcozög) 

Ttpsvfiaxionxogj  noO-rixixog,  TTOirjxixögy  noiooxixög,  noXiogxrjxixogy 

nopfjnxög,  nogd^fiijnxogj  ngo^spfjxixög,  nxjjnxög  (7ix^(fOfiai],  nxah- 

xixog  (vgl.  TXTunog,  7ix(a(5ig\    nvxpcoxixögj  Ttvgconxög,   ncoXfixixög 

'dui,  dpxiggtjxixog  (st.  gSj  vgl.  grjxög)   dvggorixixdg^    go(prjxi>x6gj 

aagxüüx^xög ,  atjiifKatixögj  axigxrjxixög  -dcOj  dnoaoßfjxixög ^  dno- 

f5xsp(axix6g,  axsgtjnxogj  axsggiaxixog,  axscpapcoxixögj  axi^XTtpooxixögj 

cxo^x^Küxixög y  dpa(5xoii(*)xtx6g ,  axgaxfjyfjxixög ,  (Jvpegyijxixogy  aco- 

(fgopfjx^xögj  zsXsicdxixög,  xexvrixixdg  -dco^  xfjgfjxixög^  xifitjxixög  -dco, 

xificogijxixögj  xfjLijxixög   (st.  xfiaj,  xfitjxog)   xopcoxixög,    xgdpooxixög, 

xgv(ffinx6g  -dooj  öiaxvnwxixog,  vfxpijxixog,  vnpißtixog,  vaxsgjjxi- 

xögj  (fiXtjnxdg,  (fiXi(axix6gj  (poßTjxixög,  öiacfogrjxixogj  (pvafjxixög 

-dcOj  (foüPijxixögj  ;cai;ra}i*xoCj  nsgixoagiji^i^dgj  xpiXoaxixog. 

Der  antritt  des   suff.  xixog  ist   in    allen   diesen   bildungen 
wesentlich  mit  dehnung  der  auslautenden  vocale  der  vb.  stamme 

auf  aj  €j  o  verbunden,  so  dass  diesen  a^  s^  o  immer  die  aus- 

gänge  äuxog  [rixixog],  ijxixög  (axixög  entsprechen. 


I )  Zusammengesetzte  Tcrba  werden  hier  bloss  dann  mitaufgeführt, 
MiD  vom  Simplex  keine  n;fc'?-bildung    vorkommt. 


b)  Diese  dehnung  tritt  nicht  ein   bei  folgenden  xixög  ab- 

leitungen  von  verbalslämmen  auf  a,   f,   o: 

alp€xixdg  (in  iTtaiP.jTragaiP,)  algex^xog^  dpaßaxixog  [xccxaß.j 
fj^xaß,  u.  a. ,  st  ßa)y  avpösxixög  dico^  doxixög  (st.  do)j  iXaxixög 
(st.  iXa)j  ifisnxog  -ioa ,  ensxixog  (vgl.  infixixög)^  igsnxog  (vgl. 
ig€Xfjg)j  evgenxog,  tipsxixog  (st.  k),  dia&€xix6g  (st.  S-s^  ^€xög)j 
i^X^nxög  (vgl.  '^x^xTjg;  nebenf.  '^xW^^?]f  vnonspsxixog  [\g\,ii8Pa- 
xiog;  nebenf.  -fisptjnxog) ^  d7iop€fi€xix6g  (neben  -ijnxog),  öfio- 

o 

nxog  [xaxwfionxög;  St.  öfio,  vgl.  dfJLOX^g),  ctraxixög  (st.  Cra,  <txa 
zog),  axexixog  (st.  C/fj    vgl.  (T^i/Vö)^  (5X^r6g\   dpaxaxixög  (st.  xa, 
tax6g)j  xaxa(paux6g  (st.  ipa-,  (paxog^  (pdxig). 

Schwankend   zwischen  €  und   fj   sind  unter  diesen  bloss: 
insTixög^   '^x^nxog,  fupsxi^y.ögj    p€(i€xixög. 

c)  Statt  der  dehnung  des  a,  s,  o  tritt  vor  nxog  (5  ein  in: 


I 
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dxsanxöc,  rskatraxog,  ^ka&axog,  IXacmxog,  xsgamixog  (st. 
xega;  vgl.  xQäaig],  fisidiaanAogy  ^sanxög,  nsqamixog,  m^fim- 
gatraxog,  axsöamxog  [sX.axeda],  anamxög,  Ts^onxog,  ^«^«(m- 
xog.  Diesen  stellen  sich  diejenigen  gegenüber,  welche  trotz 
des  ?  die  dehnung  des  auslautenden  stammvocals  behalten : 
yvaanxog  (st.  r^Oj  vgl.  yyaxfvög  und  yvMtög)  dqatsnxog,  iQntjtf- 
Tixog  (nebenf.  iQnrjnxog,  vgl.  -^(ft^g^  -^o/*og),  dQXfi(rax6g,  dva- 
nXißnxog  (st.  nla\  xaxaiqritSuxog  (st.  xqa,  vgl.  tqri^a,  XQV^'^)' 

2)  Verbalstämme  auf  aVj  sv^  ov,  v^  *. 
a)  dyxiarqsvnxog,    vnayoqfvnxog ,    dxqatsvuxog,    dXri&svn- 
xögj,    dh8Vttx6g,    dfKfiß^aTQSvny.ög,    dvvtixog,  -im,    dnoda- 
xQvnxög  -vco,  aQiauvnxög,  danaXisimxog ^  ßaxxsvnxog,  ßaXa- 
vevnxog,    ßovhvxixog  [smß,)j   yo^uvnxög^    dvva(nevux6g,   ev- 
sÖQsvnxog  [nagsd.],  imrQonsvnxög ,    disQfiTiVfvnxög,  ^sqansvn- 
xog,  d^^Qfimxogj  S^oomvnxög,  ^oivfvnxög,    Ixstevnxögy    l^nm- 
xög,  xanijksvnxög,  xavnxög   (nbf.  xavanxog,    st.  xav],   xfjTtsv- 
nxögj  xfjQvxsvnxögj,  xivdvvsvnxog,    xva(pevux6g^    xolaxevnxogy 
xovQsimxog,  xvßsvnxögj  Xa^svnxög,  Xarqsvnxog,   hravsvnxög, 
HayyavsvTixogj  ^aistmxög,    fiavuvnxog,    fisrakkevnxög ,   fifjvv- 
nxog  -v(Oj  fiia&aQVsvnxögj    fivij^oysvnxög ,   voiievnxog,   vvxxs- 
qsimxog,  oqvi&svnxög,  ox^vnxög^  natdevnxog,  m^svnxög,   nta- 
atVTixog,   mauvnxögj   nogeviixog,   nog^fisvnxog ,   noqtfvqevTi- 
xog,  TtQ€0ßivnx6g,   ngoßaxsvtixog,   TTQOftfj^svnxög ,   ngoaxaTsv- 
nxog,  nvQSVuixög^  ^a(piÖ€VTixög ^   mqaTevxiy^og ,   mqaxomdeim- 
xög,    axvxixög  -vco,    Ta/iifi'wxoc,    xi&adsvxixog ,    xoXvmvnxogj 
xoqevnxogj  (faq^axsvxixog,  (fvyadsvnxog ,   (fvxftmxog,   ;faAxfr- 

-axog,  x^t^^^^^^^' 

Es  bleiben  also  die  diphthongischen_auslaule   der  verbal- 

stämme  av,  7v  vor  nx6g  unverändert,  v  erscheint  als  länge, 
so  dass  denselben  die  ausgänge  avuxog,  tvxixog^  vxixög  ent- 
sprechen.   

b)  Verkürzung  des  auslautenden  stammvocals  vor  nxog  in: 
dvuxög  -vofia^,  ^xixog,  Ivx^xog  [dval.  u.  a.)  x^^^'^^i  (sl-  t^^ 
vgl.  x^^roc)  xqixixög  (st.  xqt),  xXixixog  (st.  x^). 

c)  Vor  Vix6g  tritt  a  ein ,  mit  oder  ohne  Verkürzung  des 
vocalischen  auslauts  des  Verbalstammes ,  in:  dxovaxixog,  dvv- 
axixog  (neben  dvvxixog),  xavaxixog  (neben  xavnxog),  xelevaxi- 
xog,  xlavanxog,  (st.  xXav),  xovKTnxög  -vioi,    xqov&axög,  dno- 
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Xavanxogy  fi€&v(rxix6g  -v(Oj  V€v<mx6g  (st.  V€v)j  ^vanxög  {'^ito, 
st.  ^€v)j  nakaiauxog  -alba ,  navtmxog,  nvqsvdxixog  (neben  -svxi- 
x6q\  nsqmXsvax^xog,  dvarxvevaxixog  [nvsv],   qsvcTnxög  [qsv). 


B.  nxog  an  consonantisch  auslautende  verbalstämme 
antretend. 

1)  dlsiTtxixog  (st.  -(i^q),  dXXaxnxög  (-Xay)'^  inaxnxog  (dy), 
xad^anx^xög  (d<f)j  dqxxixög  [dqx),  ßXanxixog  [ßXaß],  ßXacfnxog 
ißXad  oder  ßXaO),  ßksTtnxog  [ßXtn],  yXvrrxtxög  {yXvif],  dsixu- 
xog,  dextixog  [dsx)^  drjxxixög  [dax],  öidaxnxög  {-ax)j,  dimxnxög, 
kxxixog  [e)^j  skxxtxog,  insqnaxixog  [-eidi),  iXsv(Hix6g  [sv-D), 
iqevxnxog  [-svy)j  €vxxix6g  [svx] ,  öia^evxuxög  {^vy),  ^(Tnxog  (^ö), 
d-sXxxixog  {-Xy)j  &qsxtix6g  [xqsx)j  ^qsTixixög  {xq€(f)j  d-qvnuxög 
Tqv(p)j  duxnxog  (tx^  vgl.  Ix-dpu)),  xafijrxixogj  xvXi(mx6g  (-Xivd, 
vgl.  xvhaxögjj  xXsTTxixog,  naqaxoTvaxog ,  xqaxnxög  (xqay],  xqv- 
Ttnxög  {xqv<f)j  kaxxixog  [Xax  *)),  Xanxixög  {Xa(p)j  ixlsirrxixdg, 
Isxnxög  [Xsy),  ktiTnixög  [kaß),  imXrjaxixög  (lad),  [ial{d)axti- 
xog,  (isfiTTxixog  (-/iy)>  vijxxixog  {vtjx]j  Vfjnxixög  {Pfj(p)j,  olatixög 
(vgl.  olax6g)j  öixxixog,  oqexxixog  [-ey],  dqvxnxog  {-vy),  Tcaxaxth- 
xög  ("Ccy),  nsTTxixögj  nevaxixog  [nsvd),  nqonsiiTttixog ,  nfjxnxög 
{'^Vy)f  TTiOnxog  und  nsidxixog  (m^  und  nsid),  nXaanxog  [nXad, 
vgl.  Benfey  WL.  I,  520)^  nXexuxog^  nXijxnxög  {-fiy)y  TivTxnxög 
(-Iy)j  nqäxxixog  [-ciy]^  TixvxxixCg  {-vx),  mciGxixog  (-*c)j  qaxtixog 
[l^ay],  ^fjxxixög  [qriy),  qvTixixög,  asnnxog  [<Seß),  axaqdafivxxi- 
xög,  axsnnxog,  axconxixög^  Cfirjxxixög  (-fix)j  (Snsvaxixog  [-svd], 
axaxxixog  [-ay],  axaXaxxixög,  axsxxixög  {-sy)y  axsvaxxixög  (-ax)^ 
dnotrxsTmxög  {-f(p)j,  oxfqxxixog  {-qy),  (^xqsTxnxog  [-s(p)j  CxvTTxt- 
xög  (-v<p)j  xaxxixög  (xay),  xaqaxxixög  {-(xx]j  Xfvxxixog  {T€vx)y 
Tfjxxixog,  xqsTtxixog,  nqogtf&eyxnxog  [syy),  (fXexnxög  [sy], 
ffsvxxixog  [-vy]y  (fqaxxixög  (-«;')  ^  ^vXaxxixög^  ipsxnxog  [sy], 
tpvxTixog  (-vx) ,  nqoüiaxixög  [o^d). 

Es  sind  hier  verschiedene  verbalstämme  zusammengestellt, 
welche  regelmässig,  je  nachdem  ihr  auslaut  guttural,  dental 
oder  labial  ist,  beim  antritt  von  xi^xög  die  ausgänge  xnxögj 
anxog,  Tvxixog  zeigen,  ohne  dass  eine  Verkürzung  des  ver- 
balstammes  einträte.  • 
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1)  Wenn  =  skr.  lagh.  Tgl.  iXaxvg  =  laghu;  im  griechischen  fin- 
det sich  noch  la^m  =  Irr/rri^u  durch  die  VLL  überliefert.  ^"^ 
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2)  Verba  auf  Jw  zeigen  vor  nxög  vorwiegend  ihren  den- 
talen Slammauslaut  [anxög),  der  aber  auch  in  einigen  fällen 
mit  gutturalem  wechselt  [xnxog]: 

äy€Xa<mxög ,  dyoqaanxog,  dycoy^iJnxög j  dxxKTnxog,  in- 
axnaazixdgj  dxovTiauxögj  xaTapayxaanxög^  avvav^QconKmxög, 
aQTtaxnxögj  aQfUxnixog,  danaanxögj  ßaOxaxtixög,  avta^xs- 
diaOTixog^  dcpaPKTnxög,  dtfqodtaiaaxixog,  ßadi(5nx6g,  ßiacm- 
xog,  diaßißaanxog,  ysXoiaatixogj  yva)Qianx6g,  yoyyv(mx6g, 
yVfivaCnxog  y  dapsianxog,  diaarixog,  dixaduxog,  ö^TiXaciatra- 
xogj  ÖKnaxnxog,  öoxinaaxixog,  dol^aanxog,  dvvaaxixog ,  dvgoh- 
(BVianxögj  slxacrixog,  iXmCnxög,  ifjLTioöianxogy  ivO^ovdiatm- 
*og,  s^sxaanxogj  ioQvaanxög,  imnoXaanxögj  iqyaanxog,  ige- 
&i(nix6g,  iqiCnxog,  sqnvaxixog ,  tvaaxixog^  xaxrix^auxog^  i^cv- 
Xaoxixög,  x^avfAaaxixög  j  ^saaxixog  oder  -d^eiaoxixog  (v^«*of?«), 
d'SQiaxixögj  d^ijaavQianxogj  Innaonxogj  i^ixfiaaxtxog j  laacu- 
xog,  xay%a(5xix6gj  xakk(om(Sxix6g ,  x€Qx^anx6gy  xiO-ag^axixög, 
xoifii(mx6g,  xokaaiixog,  xokloßi(rxix6gj  xoiiioxhxog,  xoiinaauxog, 
vnoxoQKsnxog,  xxiaxixög,  xcofiaauxog ,  kaxuaxixog ,  Xanaxxtxog, 
Xpxixog,  Xid^aaxixog,  Xi^oßohaxixog ,  Xoyiaxixögj  Xvyiaxixög, 
fkovaatixog,  fivxxfjgiaxtxög ,  vvaxaxxixog,  olfAooxxixög ,  dvsiditm- 
xog,  6voiia(Sxix6g,  ögyiamixög ,  ÖQyicxixög,  oQifTuxög,  «Jo^xi- 
anxog,  avvovaiadxixog  ijisxova.)^  nayxganaaxixog ,  naiax^xog^ 
und  naixiixögj  nsXxaCxixog,  nsQinohaxixog ,  xaxanovxidxixogy 
TiQOTiTjXaxiauxogj  ngoifaaitsnxog,  giTTxaauxogj  gvnaaxixogj  aaX- 
maxixogj  daqxaavixog ,  aatfviViauxog,  (Sfßaanxog^  xaxaaiyaax^ 
xögj  (Sxsnaaxixog,  xaxaaxsvaaxixog,  axiaffTixög,  anoyy^Oxixogj 
anovdaaxixög ,  axaa^aax^xog  ^  xazaaxoxccoxixögj  atfa^qidnxog, 
<SXoXa<fxix6g^  Conanxog^  acoifgovicmxogj  xiad^aaxixog ,  vyia<mx6g, 
(pavxatTxixog j  (pXo'iaxixog,  (potßacfxixögj  ifga(Txtx6c^  (fgoyxiftxixo^ 
ffwxiaxixög^  XcegaxxTjgiaxtxoc ,  ;f«ß*<yT»xdg^  x^vatfnxdg^  XQ^H^^^ 
cnxög,  x^iyffraTicmxd^j  diaxtog^anxög  y  xpmfiCxixog  y  inoiaanxog. 

3)  Verba  auf  aivco^  tJ^w,  aigco^  ngoa,  vg(A,  XXto  lassen 
vor  nxög  die  stamme  auf  äv,  vVj  ag,  tg  [ag],  vg,  X  eintreten: 

alaxt^yxixogj  dXeavxixög,  ßagvvxixog,  ßaaxavnxögj  ßgcc- 
Xvvuxog,  yXvxavnxogy  dvgxfgavnxog  j  evOvvxixogy  €V(f)avux6g, 
^dvmxögj  d^sgiiavxixög ,  laxvavxixog ,  xoiXavxixog,  xgaxvvxixog, 
Xa/ingvpxixög ,    Xeayxixögy  Xinxvyxixögj   hnavxixog,   Xvfiaynxög, 
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fmgapxixog,  l^avxixog,  ^^gavuxog,  datpgavuxog  ^  dvgvvuxog^ 
naqoivpuxog,  naxvvx^xog,  nenavxixog,  negavx^xog^  nixgapxixög, 
nXfjO-vyxixog  j  nXvvuxog,  noifiapx^xög j  ngavvxixdgj  atjfiavuxög, 
xgaxvvxixog^  vifavxixoQj  dno(favnx6g ,  wxgccyxixdg.  —  duyeg^ 
nxogy  xaO^agxixög,  ddvgxixögjdXoifvgnxögj  nxagxixog,  Trwg- 
nxögj  diaavgnxogj  (pd-agxtxog^  dXxixogj  dyysXxixögj  noixiXnxög, 
CxaXxixdgj  tpaXxixdg. 

Die  art  und  weise,    in    welcher   im    allgemeinen  xixdg  an 
die  hier  der  leichteren  Übersicht  wegen   in   verschiedene  clas- 
sen  geteilten  verbalslämme  antritt,    entspricht   genau    der  bil- 
dung  der  sogen,    adjecliva   verbalia   auf  xdg^   xiog.     Es   zeigt 
sich  dies  vor  allem  in  der  vor  x$xdg  sowol,  als  vor  xdg  gleich- 
massig  eintretenden  länge  oder  kürze  des  auslauts   der  voca- 
lisch  schliessendcn  verbalstömme,  so  dass  den  ausgängen  änxdg^ 
fjxixdgj  (anxdgj  änxdg^  exixögj  onxdg  in  allen  einzelnen  fällen 
ätdgj   ijrdgj   wrog  u.  s.  w.  gegenüber  stehen,  ebenso  wie  avCTxdg, 
svnxdg,  vxixdg,  vxix'g,    \xixdg  sich    neben  avxdg,  svxog,  vxdg, 
vxdgj  ixdg  stellen.      Bei  einer  anzahl  von  vocalischen  verbal- 
stämmen  trat  ausserdem  a  vor  xudg  auf;  es  findet  dies  in  glei- 
cher weise  vor  xdg  statt,    wie  dxovaxixdg  —  dy.ovaxog^  so  wie 
auch  das  in  einigen    fällen    ersichtliche  schwanken  in  anwen- 
dung  dieses  a  sich  auf  den  antritt  von  xdg  erstreckt  (vgl.  xXav- 
xdg  und  xXavaxdg).    Ebenso  steht  die  anwendung  der  verkürz- 
ten oder  unverkürzten  consonantischen  verbalstämme  vor  bei- 
den  endungen    stets    in   gegenseitiger    Übereinstimmung,   wie 
^€vxnxdg  —  ^svxxdg  (nicht  etwa  ^vxxdg^  wie  t^yo^),  fiövvxixdg 
—  fldvvxdg.     Besonders  hervortretend   ist   auch  die  benutzung 
derselben  verbalwurzel,  wo  ein  verbum  seine  conjugation  aus 
mehren  ergänzt.     So  steht  neben  otanxdg  {old^}^  oi<udg^  olaxiog, 
während  ableitungen  von  ipsg  hier  unerhört  sind.     Endlich  kann 
auch    noch    der    gleiche   vocal    des  Stammes  in  q>x>agnxdg  — 
(p^agxdg  (gegenüber  (p&sg,  tp&ogd),  axaXxixdg  —  (fxaXxdg  [auX^ 
(fxdXog)  in  betracht  kommen. 

Doch  ist  diese  Übereinstimmung  in  der  bildung  durch  vSg 
mit  der  durch  xixdg^  bloss  eine  äusserlich  formelle,  und  kei- 
neswegs durch  dieselbe  entschieden,  dass  die  nominale  grund- 
form  welche  durch  suffix  xdg  zu  uxdg  wird,   in    der  bildung 


I 
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mit  tog  liege,  was  allerdings  lautlich  möglich  wäre.  Vielmehr 
haben  dieselbe  lautliche  möglichkeit  alle  nominalen  ableitungen 
von  verbalstämmen ,  welche  nach  den  frtihor  behandelten  arten 
der  xog-bildungen ,  durch  dieses  suffix  zu  tixoq  werden.  Es 
sind  dies  aber  ausser  Tog  nur  noch  die  ableitungen  durch  trig- 
(=  tfiq)  und  Ti^q  ((rtg).     Wenn    also   bei    der  bestimmung    der 

nominalen  grundform  für  n^og^  zwischen  diesen  drei  arten 
von  bildungen  zu  wählen  ist,  so  muss  hier  die  bedeutung  der 

formen  auf  %^x6g  selbst  im  Verhältnisse  zum  verbalstamme  her- 
beigezogen werden.  Es  bezeichnen  dieselben  aber  im  allge- 
meinen: „zu  der  handlung  des  verbums  gehörig,  dazu  ge- 
schickt, geneigt,  darauf  bezüglich",  wie  TmiTnxög  „zum  stam- 
pfen, schroten  gehörig",  xarafisTQfjnxög  „zum  ausmessen  ge- 
schickt", ^fjQsvnxog  „zum  jagen  gehörig,  geschickt".  Es  scheint 
sich  hieraus  zu  ergeben ,  dass  wesentlich  ein  nomen  actionis 
in  den  formen  auf  nx6g  vorauszusetzen  ist,  und  wenn  auch 
manche  nur  die  bedeutung  eines  einfachen  particips  zu  haben 
scheinen,  wie  ^fjqavnxog  „austrocknend",  fiaXaxnxog  "erwei- 
chend", so  sind  diese  nur  ungefähr  gleichbedeutend  mit  den 
eigentlichen  bedeutungen  :  „zum  austrocknen,  erweichen  ge- 
hörige dienlich,  geschickt".  Entscheidet  man  sich  aber  für 
ein  den  wxog-bildungen  zu  gründe  liegendes  nomen  actionis, 
so  muss  man  zunächst  grundformen  auf  ii[g)  fem.  für  dieselben 
ansetzen.  Denn  dieses  suffix  ist  es  allein,  welches  unter  den 
drei  oben  als  lautlich  möglich  bezeichneten ,  nomina  actionis 
bildet,  freilich  im  griechischen  gewöhnlich  in  der  geslalt  o'*(^), 
während  die  verwandten  sprachen  noch  häufiger  ti[s]  zeigen, 
namentlich  sanskr.,  slavisch-litauisch ,  gothisch.  Ganz  dieselbe 
ansieht  über  die  zu  gründe  liegenden  nomina  auf  T»[g]  spricht 
Bopp  aus  (Vgl.  gr.  s.  1198).  Sichere  bestätigung  findet  die- 
selbe jedoch  namentlich  durch  einzelne  fälle,  in  welchen  nxog 
sich  der  bedeutung  nach  eng  an  formen  auf  otg  anschliesst, 
wie  sxTixog  =  eine  e^ig  habend ^  Tvnanxog,  auf  eine  JudSiXtg, 
einen  casus  bezüglich.  Dann  haben  aber  auch  die  verwandten 
sprachen  bildungen,  welche  sich  der  bedeutung  nach  an  griech. 
nxog  anschliessend,  auch  auf  ein  zu  gründe  liegendes  nomen 
actionis  auf  ti  hinweisen.      Im  lateinischen  ersetzt  das  suffix 
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tivus  den  mangel  der  bildungen  durch  nxög  (vgl.  oben  s.  9), 
und  es  entsprechen  sich  genau  datttus  und  douxog^  prieattvus 
—  <Ji€Qfjuxögj  collectfcus  —  nsQiXfjnnxog j  und  so  übersetzen 
die  lateiner  immer  das  griech.  uxög  durch  formen  auf  tivus. 
In  tivus  ist  aber  offenbar  suffix  ti  enthalten,  welches  im  lat. 
freilich  meist  nur  in  der  weiteren  bildung  ti-ön  als  selbständige 
nomina  actionis  bildend  sich  erhalten  hat.  Von  diesem  wird 
llvus  durch  ein  secundäres  suffix  vu(s)  oder  vielmehr  ivu(s)  ge- 
bildet wie  im  griech.  nxog  durch  xog  [ixög).  Das  suffix  ivu 
erscheint  aber  deutlich  als  solches  in  annitus  (annu-s.  IL),  in 
späterer  form  annuusj  indem  das  i,  welches  hier  teilweise  der 
grundform,  teilweise  dem  suffixe  angehört,  vor  vu  verdrängt 
wird,  und  v  sich  vocalisirt.  Das  allslavische  zeigt  ein  suffix 
ivu  z.  b.  in  trüpelwü ,  geduldig,  (-/w,  part.  pf.  act.  zu  vb. 
trupeti),  tetita,  sehne,  zu  teti^  spannen,  welches  lit. /eiwp/^ra« 
lautet,  wo  ausserdem  noch  dasselbe  suffix  z.  b.  in  czestytas, 
ehrbar  (vgl.  altsl.  cisti ^  ehre),  dalyms,  teilhaftig,  [dalis,  teil] 
erscheint.  Wenn  indessen  statt  des  in  tivus  vorauszusetzenden 
ti,  sich  selbständig  nur  ti-ön  erhalten  hat,  so  steht  tivus  zu 
oder  neben  diesem  ti-6n  wie  internecivus  neben  interneci6[n]. 
(Anders  über  ttvus  Bopp,  Vgl.  gr.  §.902.,  Pott  11,505). 

Im  litauischen  findet  sich  suffix  ti  vor  allem  in  eitininkas, 
von  *eiti{s)j  das  gehen  (nur  als  infinit,  eiti)-,  eilininkas  „fuss- 
gänger"  =  „zum  gehen  geschickt,  tauglich",  wie  dariininhas 
„gärtner"  [darias]  =  „zum  garten_gehörig ,  sich  mit  demsel- 
ben beschäfligend".  Weiter  liegt  ti  zu  gründe  und  zwar  durch 
suffix  inis  weiter  gebildet,  in:  augintinis ^  „Zögling"  =  „in 
der  erziehung  (*augintis,  gen.  -tes,  vgl.  infinit,  auginti)  befind- 
lich; mokintinis  „lehrling,  jünger"  [mokinti j  lehren),  mit  wel- 
chen zu  vergleichen  ist  allslav.  cistinu ,  kostbar  {cisH ,  ehren, 
schätzen ,  cisäj  ehre)  ^). 


f 
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1)  Hienach  ergibt  sich  auch,  dass  dem  lit.  participiom  necessita- 
üs  auf  tinas  ein  nom.  actionis  auf  ti,  welches  immer  noch  durch  den 
inf.  Tertreten  ist,  lu  gründe  liege,  wie  ein  solches  auf  tu  dem  skr. 
latya  und  inf,  auf  iüm. 
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Doch  kehren  wir  zum  griech.  uxög  zurück,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  7»(g)  wol  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann  *), 
so  wäre  zunächst  noch  hervorzuheben ,  dass  nach  dem  früher 
(s.  31)  über  formen  wie  dvvafiixög  -fAi{g)j  If^ntög  -?*(?)  be- 
merkten y  auch  hier  nicht  ein  unmittelbarer  antritt  von  xög  an 
t»  [ti-xoc),  sondern  vielmehr  eine  Verkürzung  aus  ursprüngliche- 
rem rs-ixdg  (w(j)«xog)  anzunehmen  ist ,  so  dass  ixoc^  nicht  xog 
das  eigenlliche  sufflx  der  adjectivischen  ableitung  von  t»(5)  bildet. 
Dafür  spricht  die  behandlung  des  li  in  der  declinalion:  gr.  nc, 
gen.  Ts-cogj  (wj-wg) ,  sanskr.  ti  gen.  tös  =  *  tay-as ,  gothisch 
tis,  gen.  täis,  lit.  lis,  gen.  tes,  welche  letzleren  genau  skr. 
-tßs  entsprechen. 

Das  sufGx  n(g]  selbst  aber  hat  sich  im  griechischen  schon 
sehr  früh  zu  cig  umgestaltet,  und  als  solches  geht  es  immer 
neben  den  formen  auf  nxög  her,  wie  titcöCic  nrtonxogj  ßga- 
XVVCtg  ßqaxvvnxog,  ifqdcig  [=  (pqad-aig)  (pQaanxög  (=  (fgaö- 
nx6g)j  atgsaig-alqsnxog.  Nur  in  äusserst  wenigen  lallen  ist 
ug  bewahrt:  (fang  (mcwc,  fi^ttg^  und  wol  auch:  xy^aug -soagj 
XdxTigj  nebst  dem  masc.  nüvng.  Es  könnte  hienach  auffällig 
erscheinen,  dass  sich  trotz  des  frühen  und  allgemeinen  Über- 
gangs von  T^g  zu  a^g  sich  gar  keine  formen  auf  a^xog  statt 
uxog  erhalten  haben,  mit  der  einzigen  ausnähme  von  (f&iaixög 
„abzehrend"  und  etwa  d^gvipixög,  (fvdixog,  ks^ixögj  welche 
zudem  eigentlich  unter  die  erste  abteilung  unserer  xo^-bildun- 
gen  gehören ,  da  Xs^ixdg  z.  b.  eine  von  Xsxnxög  ganz  ver- 
schiedene bildung  ist.  Die  nächste  erklärung  hiefür  ist  zwar 
die,  dass  suffix  ixög  mit  n[^)  schon  zu  einer  zeit,  als  ctg  noch 
nicht  seine  spätere  ausbreitung  gewonnen  hatte,  eng  zu  nxoj 
zusammengewachsen ,  als  solches  für  alle  späteren  bildungen 
als  einfaches  suffix  angesehen  ward.  Doch  abgesehen  hievon 
bietet  sich  als  weiterer  erklärungsgrund  für  die  erhaltung  des 
T  in  nxog  der  umstand  dar,  dass  selbst  noch  in  späterer  zeit 
sich  suffix  ng  neben  aig  in  grösserer  ausdehnung  wenn  auch 
nicht  in  selbständigen  Substantiven  bewahrt  hat.  Es  handelt 
sich  hier  um  die   auffassung   einer   anzahl   von    adverbien   auf 


1)  Über  ausnahmsfille ,  welche  zu  ri;^  gehören  rgl.  s.  23. 


ttl  oder  li ,  wie  ^EkXijPKTd,  auf  hellenische  art,  xXfjgfOTt,  durchs 
Ifos,  ta>x^aGTiy  spöttisch,  /?oi'otl,  in  der  ochsensprache,  und 
ebenso:  dxovlii,  d-fiax^rdj  dxijgvxti  (-w*),  dxXfjgMti  (cf.xJliy- 
Qü)Ti)  dtnxiotij  avioaxtdiaati ,  ßagßagiGxl,  yga^xiavi,  dfjfiia)(ni, 
Jiaaüj  in  dersprarhe  des  Zeus,  Jcogiatij  Ugooauj  auf  heilige  art, 
Innactij  xagiazij  fieXeioti^  xw^axi^  fieyaXcoaii ^  grossartig, 
veoiOTlj  neuerlich,  oifKaxral  [n),  öxXaaii,  axagöafivxü  [d-ax.], 
urganoötjUj  (foirixiaiij  x^^daioTt^  in  menge. 

Unverkennbar  schliessen  sich  diese  adverbia  durch  ri  an 
Verbalstämme  an,  und  zwar  die  auf  iCii^  aari  an  vbb.Ij^  d^ooj 
sowie  ijtij  (jdxiy  Izi  an  vbb.  ico,  dcoj  ica  und  axagdafivxti, 
olfAwxtl  an  "fivaato,  oi fluiden  (st.  -coy).  Dann  weist  aber  ihre 
bedeulung  auf  ein  nomen  abstractum  hin,  und  die  form  zi(ufj 
führt  sicher  auf  das  zunächslliegende  suffix  «(c),  von  dem  wf 
eine  regelrechte  dalivform  darstellt.  Hienach  ist  die  eigent- 
liehe  bedeutung  z.b.  von  oipcüxrsi  „mit  wehklagen"  (*-(öxtic  = 
-ai^ig]j  xkjjgonl  „mit  anwendung  des  looses  [xX^gcoaigi,  "EXX^Vh- 
fftl  „mit  verfahrung  auf  griechische  weise  (^-viaiig).  In  der- 
selben weise  haben  im  lateinischen  dienominaactionis  aullis,  in 
den  accusativformen  statim,  earptim,  certatim  u.  a.  zur  bildung 
von  adverbien  gedient,  und  die  alte  form  des  Suffixes iMn 
gegenüber  geschülzt  (vgl.  Dr.  Leo  Meyer,  in  Kuhn's  zeilschr.  1857 
s.  288).  Doch  finden  die  griechischen  adverbia  auf  r«,  rt  eine 
noch  genauere  entsprechung  in  litauischen  formen  auf  tT,  welche 
ganz  auf  gleiche  weise  wie  der  das  suffix  Üjs)  darstellende  in- 
finiliv  ti  gebildet,  zur  Verstärkung  des  begriffs  vor  das  verbum 
treten.  Z.  b.  degtS  dega  „mit  brennen,  brennt  es,  brennt  hell 
auf";  visi  veriti  verzesi  „alle  drängten  sich  drängend"  (verzti). 
Schleicher  (lit.  gramm.  p.  313)  erklärt  dieselben  für  „vcrdun- 
kelte^casus  und  zwar  für  instrumentale  desselben  abstraclums 
auf  ti,  welches  als  infinitiv  gilt". 

Von  den  diesen  litauischen  formen  auf  ti  genau  entspre- 
chenden griechischen  auf  tT  (wij,  fehlen  aber  zu  mehren  ent- 
sprechende verba,  an  deren  stamm  die  endung  xf  anträte.  Es 
sind  dfjfAKoaxi  auf  öflentliche  art,  Ugtoaxi  auf  heilige  weise, 
•'«CO (TT*  neuerlich,  fAsrccXoxxxl  grossarVig,  Man  darf  aber 
doch  nicht  wol  diese  von  der  bildungsweise   der  übrigen  los- 
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reissen,  und  in  denselben  z.  b.  fisyakioö  als  adverbium  = 
fi€yaXc5g  ansehen,  an  welches  nochmals  %i  nach  falscher  analogie 
angetreten  sei.  Vielmehr  kann  das  von  Hesych  angeführte 
vb.  V€(6aa(o  =  xawi^tOj  welches  auch  in  veioxfiog  =  V€ox(i6g 
eine  stütze  findet ,  recht  gut  zur  erklärung  von  vecocvi  dienen, 
wobei  nur  der  bei  den  vbb.  oaio  auch  sonst  erscheinende 
Wechsel  des  dentalen  und  gutturalen  stammauslauts  eintritt. 
Ob  für  ötjfiKoCTij  iisyalmaxiy  Ugcoaii  aber  auch  solche  vbb. 
'^ dijfiKa(!(f(a  U.S.W,  anzunehmen  oder  dieselben  bloss  aus  einer 
ähnlichen  bildung  zu  erklären  seien,  kann  zweifelhaft  sein. 
Indessen  wenn  man  die  übrigen  vbb.  waacoj  [mtko)  vergleicht: 
dfißkvüjaaa)  j  slumpfsichtig  sein  (dfißXvg),  Xificütrao),  hungrig  sein, 
(hfi6g)jictxvfjbtaaa(0j  blödsichtig  sein,  (xixvfiog^  nachteule),  vnvtaaata, 
schläfrig  sein,  so  ist  vor  allem  klar,  dass  sie  vermöge  ihrer 
Stämme  dfiß^voot  [diißXvmx]^  hfAcoj  u.  s.  w.  keine  unmittelbare 
denominative  von  dfißXvgj  h^iog  u.  s.  w.  sein  können ,  indem 
für  solche  eher  dfißXvWj  Xi^iita  u.  s.  w.  erwartet  würde.  Wir 
glauben  also  nicht  zu  kühn  zu  verfahren,  wenn  wir  die  stamme 
dfißXvcoTj  XifjicoTj  xtxvfKOTj  vTivcüt^  \\\s  aus  dfißXvo€[p)Tj  h[JtO€(y}rj 
xtxv[iO€{v]Tj,  vnvoe[v)v  zusammengezogen  betrachten,  so  dass 
dieselben  bildungen  mit  suffix  [p]svT  =  sanskr.  vanl  in  der 
schwachen  form  er  (vat)  sind.  An  diesen  formen  haften  erst 
die  für  jene  verbalslämmc  erforderliche  bedeutungen:  „hungrig, 
blödsichlig  [xixvfiosvr  =  nachteulenartig) ,  schläfrig  [vnvosvt] 
welche  wesentlich  den  begriff  eines  dauernden  zustands  in 
sich  schliessen.  Nun  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die 
erwähnten  bildungen  mit  svt  (vant)  schon  bei  Homer  eine 
grosse  ausdehnung  haben,  so  dass  sie  nicht  nur  von  Substan- 
tiven vorkommen,  wie  \(jh€q6€ig^  daxQvoeig,  xon^eig,  sondern 
auch  an  adjecliva  sich  anschliessen ,  die  einer  solchen  cndung 
gar  nicht  mehr  zu  bedürfen  scheinen,  wie  oßgifiosigj  d^vöe^g 
(vgl.  dfißXva)T]j  u.  a.  Hienach  wird  es  schon  eher  tunlich 
sein ,  sowol  für  das  homerische  fie^aXcoavl  ein  vb.  * fisyaXcoaacOj 
mit  dem  stamme  lAsyaXonT  (=  fisyaXosprj^  als  für  die  übrigen 
^ druniüCoon,  Ugoiaau)  [öfjfiiosvTj  Ugoerr)  anzunehmen,  und  so- 
mit auch  diese  vier  adverbia  als  regelrechte  bildungen  durch 
suffix  »  der  reihe  der  übrigen  wie  Innaoxi  ilnnd^ofia$),  iXXfj- 
vtiTii  (-vi^iü)  u.  s.  w.  beizuordnen. 
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Bei  der  verhältnissmässig  noch  späten  bildung  dieser  ad- 
verbia auf  Ti  gegenüber  den  Substantiven  auf  ^  kann  es  nicht 
mehr  auffällig  erscheinen ,  dass  n  in  ^^g  so  fest  das  r  be- 
wahrt hat,  wozu  immer  aber  als  hauptsache  kommt,  dass 
nxög  schon  früh  als  einfaches  suffix  betrachtet  wurde.  Hiezu 
musste  schon  die  abweichende  gestalt  des  "öig  beitragen  was 
besonders  daraus  hervorgeht,  dass  erst  später  an  'a^  getre- 
tene #xoVbildungen  eine  ganz  andre  bedeutung  haben.  So 
heisst  Xs^ixög  „auf  worte  {X^^sig)  bezüglich;  Xsxuxög  „zum  re- 
den geschickt",  indem  Xs^ig  die  specielle  bedeutung  „wort" 
annahm;  tpvaixög  „auf  die  natur  bezüglich,  der  natur  kundig", 
*^vnx6g  würde  heissen:  zum  erzeugen  gehörig,  darauf  be- 
züglich". Bloss  (fS^ia^xog  heisst  sowol:  „an  der  auszehrung 
[(p&latg)  leidend",  als:  „auszehrend",  indessen  ist  letztere  be- 
deutung, für  welche  man  ein  "^(p&iuxog  erwartet,  immer  noch 
ohne  sichere  belege. 
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Zweiter  teiL 

über   lautliche   und  begriffliche   enlstehung   des  suflixes 

xog  (ixög,   axög,  vxög). 

Indem  wir  nunmehr  unserer  bisherigen  behandlung  des 
vorstehenden  suffixes  diesen  zweiten  teil  anzuschliessen  im 
begriffe  sind,  können  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  wir  an 
dem  bei  weitem  schwierigsten  punkte  der  Untersuchung  ange- 
langt sind.  Unser  zweck  ist  jetzt  nicht  sowol,  die  lautliche 
form  des  suffixes  in  der  jetzt  vorliegenden  gestalt  auf  entspre- 
chende formen  des  sanskrit  und  der  verwandten  sprachen  nach 
den  gesetzen  der  vergleichenden  lautlehre  zurückzuführen,  — 
es  ist  dies  im  wesentlichen  schon  zu  anfang  des  ersten  teils 
dieser  schrift  in  kürze  geschehen  —  sondern  vielmehr  der, 
eine  der  jetzigen  gestalt  vorausliegende  ursprünglichere  form 
des  suffixes  zu  erschliessen ,  welche  uns  zugleich  die  begriff- 
liche enlwicklung  desselben  noch  einfacher  und  klarer  erkennen 
lässt,  wenn  auch  diese  als  ausgangspunkl  dienende  form  in 
dem  erhaltenen  griechischen  Sprachschatze  nicht  mehr  neben 
allen  und  denselben  bildungen  durch  suffix  xdg  auftritt.  Schwie- 
rig ist  diese  Untersuchung  aber  schon  deswegen,  weil  über- 
haupt in  der  behandlung  unserer  wortbildenden  sul'fixe  die 
betreffende  frage  nur  erst  in  wenigen  fällen  zu  sicherer  lö- 
sung  geführt  ist,  und  wir  namentlich  in  behandlung  unseres 
suffixes  xög  von  dieser  seite  der  Unterstützung  durch  schon 
gemachte  Voruntersuchungen  gänzlich  entbehren.  Wir  würden 
allerdings  nicht  in  dieser  läge  sein,  wenn  wir  der  von  meh- 
ren der  bedeutendsten  forscher  über  die  bedeulung  des  suff. 
xög  (skr.  ka)  aufgestellten  ansieht ,  dass  dasselbe  mit  dem  pro- 
nominalstamme ka  identisch  sei,  von  vornherein  beitreten  könn- 
ten, und  nicht  vielmehr  die  ansieht  hegen  müssten,  dass  das 
Suffix  keine  begriffliche  erklärung  mehr  zulasse ,  weiche  von 
seiner  jetzigen  gestalt  als  der  ursprünglichen  ausgeht.     Wenn 


wir  somit  von  der  bis  jetzt  unerkannten  auffassungsweise  ab- 
weichend, einen  ganz  verschiedenen  weg  einzuschlagen  ge- 
denken, so  werden  wir  gleich  unten  die  gründe  zu  entwickeln 
versuchen ,   welche  uns  nicht  gestatten   an   dem   pronominalen 

Ursprünge  des  suffixes  xög  festzuhalten.  Die  hauptschwierig- 
keit  für  unsere  Untersuchung  liegt  aber  in  der  auffindung  eines 
sicheren  Standpunktes,  von  welchem  aus  dieselbe  geführt  wer- 
den kann.  Ein  suffix  wie  xög  [ixögj  axög)^  das  nun  einmal 
in  dieser  festen  gestalt  als  bestimmte  bildungskategorie  auf- 
tritt ,  und  sich  mit  derselben  beslimmtheil  in  den  verwandten 
sprachen  darstellt,  ohne  in  denselben  klare  anhaltspunkte  für 
seine  lautliche  und  begriffliche  entwicklung  zu  finden  ,  wenn 
man  einmal  von  der  pronominalen  herkunft  desselben  abgehen 
will,  ein  solches  suffix  scheint  allerdings  ein  weiteres  eindrin- 
gen in  seine  bildungselemente  ausschliessen  und  uns  ein  ge- 
bieterisches „noli  me  tangere"  zurufen  zu  wollen.  Der  einzige 
anhaltspunkt,  der  indessen  hier  noch  geboten  wird,  ist  das 
festhalten  der  eigentlichen  gestalt  und  des  lautlichen  inhalts 
des  suffixes,  wie  es  sich  in  seiner  factischen  Verwendung  an 
die  einzelnen  grundformen  anschliesst.  Wenn  wir  über  diese 
in  dem  ersten  teile  gegenwärtiger  schrift  eine  sichere  Über- 
sicht zu  gewinnen  suchten,  und  zwar  hauptsächlich  für  das 
griechische,  in  welchem  das  suffix  xög  seine  reichste  entfal- 
tung  erreicht  hat,  so  müssen  wir  jetzt  vor  allem  erst  einen 
blick  auf  die  dort  gewonnenen  resultate  werfen. 

Im  griechischen  tritt  niemals  das  suffix  xög  unmit- 
telbar an  eine  nominale  grundform,  sondern  vielmehr  stets 
in  Verbindung  mit  einem  von  der  grundform  sich  absondernden 
und  somit  zum  suffixe  gehörigen  vocale  (i>j  a,  v).  Die  Zuge- 
hörigkeit dieser  vocale  zum  suffix  trat  besonders  hervor  bei 
consonantisch  auslautenden  grundformen,  welche  ohne  Verän- 
derung des  auslauts  txög  annehmen,  ferner  bei  den  grundfor- 
men auf  «($),  %[^y  a['^y  o(c),  welche  noch  deutlich  das  hin- 
zutreten eines  hxög  als  neues  bildungselement  zeigen,  bloss 
mit  Verlust  ihres  consonantischen  oder  halbvocalischen  auslauts, 
während  die  auf  o,a,  an  die  stelle  dieser  auslaute  das  *  von 
hxög  setzend,  schon  durch  die  fremdartigkeit  dieses  *vocalsauf 
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die  Verdrängung  ihres  auslauts  hinweisen.  Die  art  und  weise 
dieser  Verdrängung  erkannten  wir  in  der  behandlung  der  grund- 
formen  auf  f(g)_,  €{-)  welche  an  die  stelle  der  ursprünglicheren 
endung  €ix6g  einfach  ^xog  treten  lassen.  Der  durch  voraus- 
gehendes i  bedingte  antritt  von  axög  an  grundformen  auf  lOj  if 
Hess  ebenfalls  eine  Verdrängung  des  o^  s  nicht  zweifelhaft 
erscheinen,  sowie  selbst  bei  grundformen  auf  la^  nach  der 
gleichheit  der  behandlung  mit  denen  auf  to  in  der  endung 
taxög  ein  neu  hinzugetretenes  a  erkannt  werden  musste.  Über- 
haupt aber  erschien  die  behandlung  der  grundform  vor  den 
vocalischen  casusendungen  zugleich  als  die  ursprüngliche  norm 
für  den  antritt  von  ixög^  axög,  welche  nur  noch  durch  weitere 
Verdrängung  von  vocalen  im  auslaute  der  grundform  modificirt 
wurde. 

So  konnten   wir   zuletzt    auch    mit    sicherheil   annehmen, 
dass  selbst  grundformen  auf  *,  welche  an  die  stelle  desselben 
i>x6g  setzen,  nicht  ihren  stammausIautT bewahrt  haben  (i-xog), 
sondern  vielmehr  auf  eine  ältere  bildung  €-tx6g  zurückzufüh- 
ren sind ,  sowie  auch  die  endung  vxog  von  grundformen  auf't7 
als  unursprünglich   und  für   v-ixög   stehend   sich   herausstellte. 
In  betreff  der  letzteren  müssen  wir  indessen   von   der   ansieht 
ßopps  (Accentuationssystem  s.  174)  abweichen,  dass  das  grie- 
chische eine  besondere  Übereinstimmung   mit   dem   sanskrit    in 
formen  wie  ^fjkvxög,  aotvxo^gegen über  dhäinuka  von  dUnu 
zeige,   insofern  im  sanskrit   kä  an  stamme  auf   u"  unmittelbar 
antrete.     Denn  daivxog  (vgl.   die  nebenform  danxog  =  *aö'w- 
ixog)^   i^TiXvxog  u.  a.  sind   sicher   erst    aus  darv'ixog,   ^fjXv'ixög 
nach  der  norm  von  ix^vixog  entstanden  (vgl.  oben  s.  26).    So- 
mit können  wir  im  griechischen  eigentlich  in  keinem  falle  von 
einem    suffix  xög^  sondern  nur   von   ixög,    axög^   vxög  reden, 
wenn  wir  überhaupt  dasjenige   unter   suffix    verstehen    wollen, 
was  zur  bildung  einer  abgeleiteten  form  an  eine   dem  begriffe 
nach   vorausliegende    (grundform)    neu   hinzutritt.      Gehen   wir 
von  dieser  gestalt  des  griechischen  suffixes  aus,  welcher  auch 
die  verwandten  sprachen  in  dem  überwiegenden  vortreten  eines 
vocals,  meistens   i   vor   ka    entsprechen    (vgl.  tat.    icüs,   golh. 
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eiga,  aha(aga),  allslav.  iku,  sowie  akii,  okü  ^),  skr.  ika,  so 
hat  es  jetzt  auch  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit ,  dass  der  in 
den  verwandten  sprachen  stellenweis  vorkommende  unmittel- 
bare antritt  eines  ka  suffixes  bloss  ein  scheinbarer  ist,  und 
sich  von  der  ursprünglichen  bildung  nur  durch  ausstossung 
eines  vorvocals  entfernt  hat,  wie  für  lat.  patulcus  sicher  ein 
ursprünglicheres  patul-icus  anzusetzen  ist  (vgl.  oben  s.  8).  Wir 
haben  in  rücksicht  dessen  schon  oben  (s.  14)  skr.  äkä,  femin. 
ika  von  grundformen  auf  a  geltend  gemacht,  und  tragen  nun- 
mehr auch  kein  bedenken,  den  unmittelbaren  antritt  von  "kä  an 
u,  ü,  r,  t,  OS  und  suffixale  is,  us  als  unursprünglich  zu  be- 
zeichnen. Indessen  ist  immerhin  nicht  zu  verkennen,  dass 
sich  hier  im  Sprachgefühle  die  grammatische  auffassung  eines 
unmittelbar  antretenden  ka  ebenso  fest  gesetzt  hat,  wie  wir 
im  neuhochdeutschen  nur  von  einem  unmittelbar  antretenden 
suffix  niss  reden  können,  welches  doch  im  goth.  noch  i-nassus 
lautet. 

Bei  einer  Untersuchung  also,  welche  die  lautliche  und 
begriffliche  entstehung  des  suffix  xog  zu  ergründen  sucht,  ist 
es  von  selbst  verständlich,  dass  dieser  wesentliche  vortritt 
eines  nicht  zur  grundform  gehörigen  vocals  vor  allem  zu  berück- 
sichtigen, oder  vielmehr  zum  ausgangspunkte  zu  nehmen  ist. 
Fragen  wir  wenigstens  vor  jedem  versuche  einer  erklärung, 
was  zu  erklären  ist ,  so  liegt  uns  hier  zunächst  für  das  grie- 
chische nicht  xögj  sondern  ixog^  axog,  vxog  vor,  und  ebenso 
in  den  verwandten  sprachen  ika,  icus,  eigs  u.  s.  w. ,  und  keine 
erklärung  dürfte  als  ausreichend  gelten  können,  welche  das 
suffix  nicht  in  diesen  vollen  gestalten  zu  deuten  vermöchte. 
Wie  dieselben  indessen  im  griechischen  sich  am  consequente- 
sten  durch  das  ganze  ausgedehnte  vorkommen  des  suffixes 
hin  entwickelt  haben ,  so  glauben  wir  auch  noch  im  griechi- 
schen selbst  die  anhaltspunkte  zu  finden,  welche  einer  weite- 
ren erklärung  dienen  werden,  obwol  wir  jetzt  nur  auf  den 
späteren  verlauf  dieser  Untersuchung  hinweisen  müssen.  Nur 
das  dürfte  hier   noch   bemerkt  werden,    dass   das  griechische 

1)  Diese    seltneren    suffixe   finden   sich   secundär   z.  b.    in  müaku 
(tun) ,  inokä  Onä)  u.  a. 
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vom  Standpunkte  der  Sprachvergleichung  aus  betrachtet,  für 
manche  fragen  der  Wortbildung  wol  eher  als  eine  andre  der 
verwandten  sprachen  geeignet  ist  zum  ausgangspunkte  zu  dienen. 
Denn  wenn  wir  im  allgemeinen  die  consonantischen  nominal- 
slämme  als  älter  und  ursprünglicher  ansehen  müssen,  als  die 
vocalischen,  in  welche  jene  in  der  entwicklung  der  indoger- 
manischen sprachen  immer  mehr  übergehen,  so  dass  z.  b. 
das  slavische,  litauische,  deutsche  nur  sehr  spärliche  reste 
derselben  bewahrt  haben,  so  zeigt  das  griechische  entschieden 
noch  den  grössten  reichthum  an  consonantischen  stammen,  und 
beurkundet  sich  dadurch  als  treuen  bewahrer  ursprünglicher 
bildungen.  Und  diese  eigenschaft  macht  das  griechische  ganz 
besonders  geeignet,  bei  Untersuchungen  wie  die  gegenwärtige 
als  anhalts-  und  ausgangspunkt  zu  dienen,  und  wir  hoffen  in 
betreff  dessen  unsere  verfahrungsweise  an  dem  beispiele  des 
vorliegenden  sufQxes  zu  rechtfertigen. 

Gehen  wir  wieder  auf  die  so  wesentlich  mit  suffix  xdc 
verbundenen  vorvocale  und  die  eigentlich  zu  erklärenden  for- 
men ixögj  ax.6gj  vxögj  icus,  eig(a)s  u.  s.  w.  zurück,  so  ste- 
hen für  die  erklärung  derselben  zwei  verschiedene  wege  offen. 
Der  eine ,  schon  mehrfach  eingeschlagene ,  ist  der,  dass  man 
als  eigentliches  suffix  bloss  xög  (ka,  cus  u.  s.  w.)  betrachtet, 
und  zwar  als  identisch  mit  dem  pronominalstamme  skr.  und 
lit.  Äa,  griech.  xo  und  tto,  während  dann  der  vortretende  vocal 
als  bindevocal  angesehen  wird.  Es  ist  leicht  zu  erkennen, 
dass  diese  anschauungsweise  wesentlich  durch  ein  ausgehen 
von  denjenigen  bildungen  bedingt  ist,  in  welchen  ein  dem  KÖg 
entsprechendes  ka-suffix  unmittelbar  anzutreten  scheint.  Die 
annähme  eines  bindevocals  setzt  aber  immer  voraus ,  dass  der 
anzuknüpfende  teil  ursprünglich  ohne  denselben  antrat,  bis 
dieser  unmittelbare  antritt  einer  gewissen  phonetischen  Ver- 
weichlichung der  spräche  zufolge  nicht  mehr  möglich  war  und 
eben  durch  das  dazwischendrängen  eines  begrifflich-bedeutungs- 
losen vocals  beseitigt  wurde.  Ein  hinderniss  für  die  lautliche 
Verbindung  einzelner  glieder,  welches  durch  dazwischenkunft 
eines  bindevocals  gehoben  würde,  kann  aber  nur  in  dem  zu- 
sammentreffen von  consonanten  liegen,  und  nur  wo  dieses 
ohne  dazwischenkunft  des  bindevocals  stattfinden    würde,   und 
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zwar  in  einer  mit  den  phonetischen  gesetzen  der  spräche  un- 
verträglichen weise,   kann   das  einschieben  desselben  gerecht- 
fertigt erscheinen,  welches  an  und  für  sich  dem  grundprincipe 
des   lautlichen    ausdrucks   in   der  spräche  widerstreitet ,   dass 
jeder  lautcomplex  in  seiner  ganzheit  und  seinen  einzelnen  tei- 
len zur    bezeichnung   eines   begriffs   ursprünglich    erforderlich 
war.     Betrachten  wir  nun  in  rücksicht  dessen  unser  suffix  ixög, 
axög  U.S.  w.,  so  sind  jene  Schwierigkeiten  und  hindernisse  für 
ein  unmittelbares  antreten  des  xog^  cus ,  ka  u.  s.  w.  welche  die 
vocale  h  «j  ^j  i  u.  s.w.  als  bindevocale  gelten  lassen  könnten, 
in  bei  weitem  der  grössten  anzahl  der  bildungen   durch  suffix 
x6g  gar  nicht  vorhanden.     Es  sind  dies  die  bildungen  von  vo- 
calisch  auslautenden  grundformen ,  die  im  goth.  und  slavischen 
überhaupt  fast  ausschliesslich   vorkommen  und  auch  nach  der 
früher  fürs  griechische   gegebenen   übersieht    bedeutend  über 
die  zahl  der  consonantischen  hinausgingen.     Bei  diesen  ist  ein 
bindevocal  gar  nicht  zu  motiviren,   da   dem  unmittelbaren  an- 
tritte  des  x6g  u.  s.  w.  an   vocalischen  auslaut  nichts  im  wege 
stand.     Wozu   sollte  sich   also  die  spräche  selbst  bei  der  bil- 
dung   ihrer   formen    durch    einschiebung    nicht    erforderlicher 
vocale  hindernisse  in   den  weg  legen?    Und  weiter  ist  auch 
von  den  consonantisch  auslautenden  grundformen,  die  nament- 
lich noch  im  griechischen  erscheinen,  auch  nur  ein  kleiner  teil, 
der  das   unmittelbare   antreten    von   xög   nicht   gestaltet  hätte. 
Eine  bildung  auf  fiat-xog  statt  iiar-ixog  wäre  allerdings  nach 
griechischen    lautgesetzen    nicht  möglich   gewesen,    wol   aber 

ausgänge  wie  qxog,  vxög  (yxög),  a-x6g,  und  doch  finden  wir 
nur  beispiele  wie  QTjWQ-ixog,  noiiisv-ixog,  und  das  für  id-slg)- 
ixog  stehende  i»-ix6g.  Wenn  sich  aber  im  lateinischen  und 
Sanskrit  eine  geringe  anzahl  von  fällen  findet,  in  welchen  cus, 
kä"  an  consonantisch  auslautende  grundformen  unmittelbar  an- 
schliesst,  so  können  diese  keineswegs  als  norm  für  die  ur-* 
sprüngliche  bildung  gelten.  Dagegen  spricht  entschieden,  dass 
das  griechische  trotz  der  lautlichen  möglichkeit,  dieselben  nicht 
hat,  und  weiterhin  die  historische  entwicklung  der  wortendun- 
gen  in  unseren  sprachen  überhaupt,  in  welchen  umgekehrt 
eine  menge  von  consonantengruppen  erst  durch  abschwächung 
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und  Verdrängung  dazwischenstehender  ursprünglicher  vocale 
entstanden  ist,  wie  lat.  innus  in  alumnus  aus  älterem  *  minus 
(griech.  iievoq,  skr.  mäna).  Hienach  kann  in  jener  geringen  an- 
zahl  von  fällen  nur  ein  ursprünglicher  vocal  vor  cus ,  kä^  als 
verdrängt  und  ausgefallen  betrachtet  werden.  Dass  aber  in 
denselben  das  zusammentreffen  des  "k  mit  vorhergehendem  con- 
sonanten  nach  den  phonetischen  gesetzen  der  spräche  doch 
möglich  war,  zeigt  grade,  dass  der  ursprünglich  zwischen 
denselben  vorauszusetzende  vocal  nicht  als  bindevocal  gel- 
ten kann. 

Weiterhin  verdient  auch  vvol  das  verwenden  von  i,  a  in 
^xÖQj  axög^  und  noch  mehr  das  von  v  in  dX-vx6g  berücksich- 
tigt zu  werden,  von  denen  namentlich  letzteres  von  allen  sonst 
im  griechischen  als  bindevocale  betrachteten  lauten  sehr  ab- 
weicht. Ebenso  müsste  goth.  ei  (in  eigs)  in  einer  solchen  gel- 
tung  sehr  auffallen ;  und  endlich  nimmt  in  betreff  eines  anzu- 
nehmenden bindevocals  das  altslav.  ikil ,  dem  im  lit.  inkas  ent- 
sprich£j^eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  ein.  Denn  dieses 
slav.  ikü  in  der  Verbindung  miku  (lit.  ininkas),  lässt  sich  als 
Vertreter  des  griech.  ixög  nicht  abweisen  (vgl.  die  bildung  von 
dixapixog^  xv^xTjy^xög  und  lit.  kamantininkas ,  einwohner  von 
Kamantai).  Den  nasal  im  lit.  inkas  aber  als  unorganischen 
eindringling  zu  betrachten,  gestatten  die  phonetischen  neigun- 
gen  des  litauischen  nicht;  ein  in  an  der  stelle  des  bindevocals 
bleibt  uns  demnach  immer  ein  rätsei,  wenn  wir  auch  noch 
gar  nicht  das  goth.  ei-ga  in  anschlag  bringen,  das  wir  oben 
s.  13  durch  igga  (in-gu)  zu  erklären  versuchten. 

Die  annähme  eines  bindevocals  in  dem  sufOx  ixog,  axog,  ika 
u.  s.  w.  sollte  bloss  der  auffassung  des  letzten  teils  x(ig,  kü 
als  pronominalstamm  (=skr.  lit.  ka,  gr.  xo  und  no]  dienen.  Aber 
auch  diese  auffassung  hat  an  und  für  sich  selbst  Schwierigkei- 
ten, besonders  was  die  bedeutungsentwicklung  des  abgeleite- 
ten adjectivs  aus  der  grundform  anbetrifft.  Schon  das  muss 
auffallen,  dass  das  gothische,  welches  das  pronomen  kas  in 
der  gestalt  htas  hat,  im  suffixe  durchgängig  bloss  häT  (ga) 
ohne  das  ursprüngliche  v  zeigt,  welches,  nach  dem  lat.  quU^ 
griech.  no  zu  schliessen,  doch  ein  wesentlicher  bestandteil  des 


—     57     — 

pronomens  war.  Das  sanskrit,  litauische  und  slavische,  sowie 
teilweise  das  griechische  (jonisch:  xo)  haben  zwar  das  v  regel- 
mässig ausfallen  lassen ;  doch  hat  das  gothische  eine  entschie- 
dene abneigung  dagegen,  ursprüngliches  v  aufzugeben;  da  es 
bekanntlich  aus  einer  ursprünglichen  gruppe  kv  eher  k  als  v 
verloren  gehen  lässt,  wie  in  eaürmSj  für  das  aus  lat.  vermiSj 
skr.  krmij  lit.  kirmSj  eine  ältere  form  skr.  *  kvarmi  zu  er- 
schliessen  ist.  Hienach  würde  man  sicher  im  gothischen  ein 
Suffix  hva  statt  ha  (ga)  erwarten. 

Was  nun  die  bedeutungsentwicklung  betrifft,  so  lässt  sich 
abgesehen  von  dem  in  seiner  Zwischenstellung  störenden  binde- 
vocal, doch  nicht  leicht  aus  einer  grundform  in  Verbindung 
mit  dem  interrogativ-relativen  pronomen,  z.  b.  ßaaiXevg  (ßa- 
(SiX8)-\-ka  der  begriff  entwickeln:  „zum  könige  passend^  ge- 
schickt, ihm  ähnlich ''  (welche  bedeutungen  man  in  die  eine 
formel :  „in  das  bereich  des  ßadiXevg  gehörig"  zusammenfassen 
kann).  ßat^iXs  -}-  ka  könnte  nach  einer  strengen  Übersetzung 
seiner  bestandteile  nur  heissen:  „könig  welcher  (sc.  ist)",  was 
über  den  begriff  „könig"  nicht  hinauskommen  würde.  Es 
würde  also  durch  ka  ein  ableitungsverhällniss  nicht  näher  be- 
zeichnet sein,  sondern  dies  müsste  selbst  schon  an  der  grund- 
form ausgedrückt  sein,  wenn  man  wirklich  ein  pronomen  der 
arl  noch  hinzusetzen  wollte.  So  ist  es  in  der  tat  auch  in 
einem  sicheren  beispiele  der  Verwendung  eines  interrogativ- 
relativen pronomens  zur  bildung  von  adjecliven ,  welches  wir 
aus  dem  kreise  der  in  ihren  grammatischen  bildungen  oft  noch 
so  durchsichtigen  finnisch-tatarischen  sprachen  herbeiziehen 
können.  Im  magyarischen  werden  adjectiva  durch  ein  i  ge- 
bildet, welches  an  substantiva  mit  angefügter  postposition  tritt, 
wie  mrosbanij  Inder  Stadt  beündlich,  istentöli,  von  gott  her- 
kommend, (r^fabölij  aus  scherz  geschehend.  Das  i  ist  hier 
nach  der  Zusammenstellung  mit  dem  türkischen  (vgl.  Schott, 
abhandlung  der  Berl.  akadem.  der  wiss.  1847,  s.  312)  sicher 
relativpronomen  =  türkisch  ^  (ki),  welches  noch  ziemlich 
lose  an  substantiva  mit  postpositionen ,  personal-  und  demon- 
slrativpronomina  zur  bildung  von  adjectiven  antritt.  So  z.  b. 
elimdekij  in  meiner  band  befindlich,  dildeki ,  im  herzen,  6e- 
nimki^  der  meinige,  anyhkij  der  seinige.     Indem  diese  formen 


I 
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eigentlich  in  -Sätze  :  y^noelcher  in  der  Stadt  [sc.  ist]"  (vörosban-i), 
j^welcher  meiner  [ist] "  (benim-ki)  u.  s.  w.  aufzulösen  sind ,  so 
ist  hier  allerdings  ein  pronomen  wie  das  sanskr.  ka  verwandt, 
aber  das  ableitungsverhältniss  wird  nicht  sowol  durch  das  pro- 
nomen, als  durch  die  schon  vorher  angefügte  postposition  be- 
zeichnet, in  vdrosbani  durch  banj  istentöli  durch  töl^  in  türk. 
elimdeki  durch  de^  sowie  in  benimki,  anyhki  durch  die  genitiv- 
formen benim,  anyh  *).  Aus  der  art  dieser  so  durchsichtigen 
verfahrungsweise  im  magyarischen  und  türkischen  ergibt  sich 
für  das  indogermanische  der  schluss,  dass  ein  pronomen  ka^ 
ko  an  und  für  sich  ein  secundäres  ableitungsverhältniss  nicht 
zu  bezeichnen  im  stände  ist,  und  also  auch  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  begriffsentwicklung  die  bildungen  durch  sulT.  ka,  xo$ 


i  { 


1)  Mao  könote  hier  einwenden,  dass  auch  in  einer  anderen  reihe 
Ton  Wörtern  im  magyarischen  ein  i  zur  bildung  Ton  adjectiren  an 
nomina  unmittelbar  antrete,  welches  doch  schwerlich  Ton  dem  i  in 
Tärosban-i  getrennt  werden  dürfte;  z.  b.  földx  (föld),  irdisch,  %$ten\ 
(isten)  göttlich.  Indessen  dürfen  wir  sicher  annehmen  dass  in  diesen 
fällen  das  pronomen  relalivum"r(j^5')  ursprünglich  an  eine  pos8essi?e 
casusendung  trat  uud  erst  durch  zusammenziehung  mit  derselben  zum 
einfachen  T  wieder  herabsank.  Eine  solche  possessive  casusendung 
ist  die  des  türkischen  genitivs ,  an  welche  eben  in  anyn-ki  das  relatiTe 
ki  antritt.  Im  magyar.  entsprechen  derselben  in  ähnlicher  weise  die 
possessiTbildungen  durch  "i^^  wie  embere  des  menschen ,  (im  besitz  des 
m.).  Embere  ist  aber  cur  in  praedicatirer  Stellung  anwendbar;  sollte 
es  zum  attributiven  adjecti?  werden,  so  musste  das  relative  i  noch 
hinzutreten,  so  dass  eine  form  *emberä-i  vorauszusetzen  ist.  Wenn 
dieses  wieder  zu  emberi  ward  so  hat  das  fürs  magyarische,  welches 
so  oftX mit  ~6' wechseln  lässt  nichts  auffälliges.  Einen  rest  der  vor- 
ausgesetzten altern  bildung  sehen  wir  in  mennyet,  himmlisch,  von 
menny,  himmel.  Ebenso  stellt  sich  die  hier  angenommene  zusammen- 
ziehung und  Verkürzung  ganz  dem  magyar.  entsprechend  in  dem  koi- 
balischen  Possessivpronomen  dar:  5tnt,  sent,  dein  eigen,  neben  türk. 
seninki  (vgl.  koib.  sineng  =  senin)^  äni,  sein  eigen  =  türkisch  nnynhi 
(koib.  äneng  z=z  anyn)  olami ,  ihr  eigen ,  neben  türk.  anlarynki  (olar- 
neng  =  anlaryn)  (vgl.  Gastren ,  versuch  einer  koib.  sprachl.  s.  22). 
Also  steht  ein  koib.  ^ni  für  ^n(eng)-i,  und  wir  können  jetzt  wol  auch 
ein  magyar.  emberi  für  ursprüngliches  embere-i  stehend  auffassen,  so 
dass  z.  b.  emberi  elet  (=  embere-i  elet)  wörtlich  aufzulösen  ist:  »des 
menschen  welches  [ist]  leben  =  das  leben,  welches  des  menschen 
[ist]  =  das  menschliche  leben«. 
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nicht  wol  vermittelst  eines  solchen  pronoraens  erklärt   werden 
können. 

Schlagen  wir  nunmehr  einen  anderen  weg  der  erklärung 
ein,  so  sind  wir  nach  den  obigen  erörterungen  genötigt,  vor 
allem  dem  vor  xögj  ka  tretenden  vocale  (griech.  ij  a,  v)  in 
einer  volleren  geltung  als    der   eines  bindevocals   aufzufassen, 

uud  von  den  endungen  «xo^^  axoQy  vxög  als  eigentlichen  for- 
men des  Suffixes  auszugehen.  Wir  sehen  also  ein  zweisilbiges 
sufQx  vor  uns,  und  werden  schon  dadurch  nach  analogie  einer 
menge  von  zweisilbigen  suffixen  ^)  in  unseren  sprachen  zu  der 
frage  aufgefordert,  wie  dasselbe  in  seine  einzelnen  bestand- 
leile  zu  zerlegen  ist.  Denn  in  seiner  ganzheit  schliesst  es 
jede  erklärung  aus,  und  es  ist  kein  nominaler  repräsentant  für 
dasselbe  nachweisbar,  wie  für  das  nhd.  lieh  =  goth.  leiks  das 
skr.  dr^a.  Indem  wir  nun  aber  eine  Zerlegung  des  suffixes, 
welche  als  letzten  teil  xög  ergibt,  nicht  festhalten  können,  so 
bleibt  nur  das  eine  noch  nicht  versuchte  übrig,  als  ersten  teil 
den  so  wesentlichen  vorvocal  mit  dem  folgenden  Xj  (iXj  axj  vx) 
als  letzten  bloss  ö[g)  anzusehen,  und  das  ganze  in  ix-ög, 
ax-6gj  vx-6g  zu  zerlegen.  Versuchen  wir  also,  wie  weit  uns 
dieser  weg  in  die  bildung  des  suffixes  einzudringen  verstattet. 
Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  hier  zunächst  der  umstand, 
dass  ax-ög  nur  nach  vorgehendem  i  auftritt,  also  mit  voller 
endung  iax-6g  lautet.  Lassen  wir  nun  vorerst  das  nur  durch 
ein  beispiel  vertretene  vx-6g  bei  seile,  und  fassen  die  ersten 
bestandteile  der  beiden  anderen  suffixformen  ins  äuge,  so  füh- 
ren IX  und  lax  ganz  von  selbst  auf  die  in  derselben  weise 
antretenden  femininsuffixe  i>d  und  ad,  welches  letztere  (ebenso 
wie  ax-6g  anschliesslich)  vorzugsweise  nach  vorhergehendem 
i  erscheint,  also  die  endung  *ad  hervorruft. 

Und  in  der  tat  gehen  die  formen  auf  *J^  ad  in  einer 
überwiegenden  anzahl  von  fällen  neben  denen  auf  ix-6g^  ax-6g 
her,  oder  können  doch  nach  der  analogie  der  übrigen  in  einer 
mit  dem   antritte   von  ix-ogj   ax-6g  übereinstimmenden    weise 


i)  Vgl.  z.  b.  über  die  skr.  participialsuffixe    ata,  mäna ,  Ana  u.  a. 
Benfey  kl.  skr.  gr.  ji^.  408. 
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gebildet  werden.  Wir  führen  nur  an :  (fxidS:  (fy^ax-ög^  xoqiv- 
d-Kxd:  -&iax-6q,  iaxKxdj  if^xiccx-ög j  xXfHAaud:  -gjianx-og  j  fi€- 
Qid:  }A€Qixdgj  x^€(OQid :  &€(0Qix-6gj  sowie  die  von  tijg  regel- 
mässig gebildeten  Feminina  auf  tiö^  während  von  demselben 
Tfjg  die  bildungen  durch  ixög  auf  wx-og  endigen.  Doch  ehe 
wir  auf  diesen  Zusammenhang  in  der  bildungsweise  durch  suff. 
id,  ad  und  ix-dg^  ax-6g  näher  eingehen,  müssen  wir  erst  die 
sufF.  löy  ad  [iaö)  selbst  in  anderen  zusammengesetzten  suffixen 
untersuchen,  in   welchen  ihre  Verwendung  ganz  sicher  steht. 

Es  sind  dies  zunächst   die   patronymika  auf  lö-ijg,   aö-^g 


(idd-fjg)  wie  Alaxiörig  [-xog],  Krj(fT(fiddtjg  (-0**05)  ^  Alaviidrig 
[Alavt].  Die  in  diesen  bildungen  zu  gründe  liegenden  formen 
auf  *Jj  aö  [Alaxidj  Alavnö,  Ktj(pKJiad)j  welche  sich  als  secun- 
däre  ableitungen  zunächst  an  den  namen  des  vaters  oder  ge- 
schlechtsherrn  anschliessen,  könnten  nun  zwar  nach  beispielen, 
in  welchen  sie  selbständig  vorkommen,  entweder  die  gattin 
oder  die  tochter  des  durch  die  grundform  angegebenen  be- 
zeichnen. So  wird  Helle  ''A^aiiavxig[d]  genannt  als  tochter 
des  "^A^dfiag.  Ein  ""A^afiavnd-fjg  wäre  dann  ein  zur  tochter 
des  ""AMfiag  gehöriger,  von  ihr  abstammender.  Doch  würde 
eine  solche  ableitung  schon  durchaus  nicht  unmittelbar  für 
den  söhn  passen,  und  z.  b.  bei  Zeus  Kgoviö^g  kann  Kqoviö 
nicht  die  tochter  des  Kqovog  bezeichnen.  Ähnliche  Schwierig- 
keiten hat  die  auffassung  der  formen  auf  7d ^  ad  als  namen 
der  gattin ,  da  durch  die  endungen  «diyc^  adrig  ^"^h  ^'^  ^ß>- 
testen  descendenten  bezeichnet  werden,  und  die  griechische 
genealogie  sonst  überhaupt  die  weiblichen  glieder  ganz  aus 
dem  spiele  lässt.  Wenigstens  dürfen  wir  daran  anstoss  neh- 
men, dass  dann  z.  b.  für  Zsvg  Kgovidfjg  niemals  der  eigent- 
liche name  der  mutler  'Peia  verwendet  wird  ,  und  auch  sonst 
die  eigentlichen  namen  der  mutier  nie  zu  secundärer  namens- 
bezeichnung  verwandt  werden.  Diese  beiden  auflassungen  der 
den  patronymicis  zu  gründe  liegenden  formen  auf  idj  ad  sind 
offenbar  etwas  za  eng  um  eine  passende  ableitung  für  ^diyg^ 
aöfjg  zu  gestatten,  besonders  wenn  man  noch  hinzunimmt, 
dass  auch  die  phylen-  und  demenbezeichnungen  in  derselben 
weise  gebildet  werden,  wie  Aaxtddai  ol  ein   attischer  demos, 
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Aax^döfjg  ein  bürger  daher.  AsovTidjjg  ein  zur  leontischen 
phyle  gehöriger  (Asovxiö).  Diese  letztere  benennungsweise 
führt  vielmehr  leicht  darauf,  auch  bei  den  patronymicis  im  en- 
geren^ sinne  die  denselben  zu  gründe  liegenden  formen  auf 
iöy  ad  als  bezeichnungen  des  gesammten  geschlechts  oder 
hauses  des  betreffenden  geschlechtshauptes  aufzufassen,  so  dass 
dann  durch  ein  zweites  suffix  rig  der  einzelne  abkömmling 
ob  nahe  oder  fern  stehend  bloss  als  ein  zu  jener  gesammt- 
heit  des  geschlechts  gehöriges  glied  dargestellt  wird:  Alaxi- 
örig Kriif^aidöi^g  =  zur  familie ,  dem  geschlechte  des  Alaxög 
Kriipidiog  [Aiaxiöj  KriipiCidö)  gehörig,  welcher  ausdruck  sowol 
für  den  söhn  als  für  jeden  weiteren  descendenten  anwendbar 
ist.  Die  femininbildungen  auf  lö,  ad  treten  dann  wesenllich 
als  nomina  abstracta  mit  collectiver  bedeutung  auf,  indem  sie 
eine  gesammtheil  von  wesen,  einen  kreis  der  sich  um  eine 
person  herumschliesst,  ausdrücken.  Es  fragt  sich  nur  noch, 
ob  diese  abstractbedeutung  der  feminina  auf  *d,  ad  wirklich 
im  griechischen  noch  nachweisbar  ist. 

Vor  allem  ist  für  den  nachweis  derselben  eine  ganze  classe 
von  Wörtern  anzuführen,  in  welchen  sich  die  bedeutung  einer 
gesammtheit  als  ganzes  ausspricht,  —   die  ableitungen  auf  «d 
(nom.   ag),    fem.  von  Zahlwörtern,    wie:    nsvrdg,    dexdg^  kxa- 
wvrdg,  xU^dg,  fivgidg,  eine  zahl  von  lünlen,  zehn  u.  s.  w.,  sowie 
die  nach  diesen  gebildeten:  fiovdg  einheit,  ofidg  gesammtheit. 
___     Weiter  haben  sich  noch  als   selbständige    substantiva   auf 
ad,  id  (nom.  ag,  *g),   fem.  in   collectivem  sinne  erhalten:  in- 
ndgj   (tTmog)   reilerei  =  gesammtheit   der    pferde   und    alles, 
was    zu   denselben    als    ganzes   gehört,   also    auch    die   reiter 
selbst  mitbegriffen;  vsxdg,  Xi^d^dg,  cpvXXdg  oder  tfvXXig, 
ein   häufen   von    todten,    steinen,   blättern;   alfidg,    biutstrom, 
blutmenge;   y^^^^cig,  hart  =  das  am  kinne    {-vsiop)  befind- 
liche,  gewissermassen   das   kinnzubehör.      Mit   noch  allgemei- 
nerer abstractbedeutung:    dXvxig  [-xog),  das  salzigsein,  dfiag- 
««5^  vergehen,  poug,   feuchligkeit,    av[i(pvdg   das   zusammen- 
wachsen,   Tvqavvlg,    die    verfahrungsweise,     herrschaft    eines 
TVQavvog. 

Ausserdem^ pflegt  man  auch   bei  der  erklärung  vieler  for- 
men auf  idj   ad  substantiva  gen.  fem.   zu  ergänzen,   während 
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sich  doch  manche  derselben  einfacher  als  abstracta  meist  in 
collectivem  sinne  betrachten  lassen.  Können  wir  aber  solche 
ergänzungen  vermeiden,  so  ist  dadurch  immer  eine  einfachere 
sprachliche  auffassung  hergestellt.  Hierher  gehört  zunächst 
'^IXidq,  als  name  des  Homerischen  gedichtes,  wozu  gewöhn- 
lich noifiaig  ergänzt  wird;  es  ist  aber  wesentlich  eine  Samm- 
lung von  dingen,  die  sich  auf  YA^ov  beziehen  (hier  besonders 
von  liedern).  Denn  für  '/^a^  kann  nicht  sowol  7A*ov  selbst 
grundform  sein,  sondern  wie  seine  andere  bedeutung  „Hierin" 
zeigt  das  halbadjectivische  VAifv?^  an  das  hier  suffix  «3  ebenso 
angetreten  ist,  wie  axog  an  J(aqi€v[q]  in  JcoQiaxog  (vgl.  s.  34). 
Mit  ""iXidg  als  name  einer  grösseren  dichtung  oder  liedersamm- 
lung  können  ausserdem  noch  die  durch  ein  anderes  abstract- 
sufflx  gebildeten  ^Odvoaeiay  ^HqdxXsiay  ''Ogiau^a  n.  a.  vergli- 
chen werden. 

Zu  Yag  [I(ov)  ,jonische  art  und  weise,  jonische  sitte" 
findet  sich  gar  keine  passende  ergänzung,  und  nur  die  spe- 
cielle  bedeutung  „jonische  mundart"  gestattet  die  von  didkexwg. 

Ferner  gehören  unter  die  collective  abstraclkategorie  län- 
dernamen  auf  *d,  adj  fem.  als  Zusammenfassung  ihrer  bewoh- 
nen 0o)xig(id)  von  0(ax€vgj  wie  wir  oben  s.  25  such  (Dcox-ixög 
zu  dieser  grundform  ziehen  mussten]  JcoQlg^  ^Axaug  {-xcc^og) 
^Elkdg  (zu  'EUfjP  wie  Tag  zu  "'I(av)j  u.  a.  Diese  sind  zwar 
zugleich  weibliche  adjectiva  und  lassen  eine  ergänzung  von 
yijf  oder  x^Q^  zu;  indessen  schon  dadurch,  dass  dieselben  von 
dem  namen  der  bewohner  gebildet  sind,  weisen  sie  darauf 
hin,  dass  ursprünglich  weniger  an  ein  abgegränztes  gebiet, 
als  an  die  gesammtheil  der  einzelnen  slammesglieder ,  Phoker, 
Dorer  u.  s.  w.  gedacht  wurde.  In  ähnlicher  weise  setzen  die 
Römer  völkernamen  gradezu  statt  der  ländernamen  (Batavi, 
Veneli),  und  wir  gebrauchen  als  ländernamen  Mongolei,  Mand- 
schurei u.  a. ,  welche  abstractnomina  geworden  sind  wie  meiz- 
gerei,  bäckerei  u.  a.  welche  letztere  sowol  den  aufenthaltsort, 
als  das  geschalt  oder  auch  die  gesammtheit  der  metzger, 
bäcker  u.  s.  w.  bezeichnen. 

Einige  namen  von  krankheiten  auf  ad  von  den  körper- 
teilen,  an  welchen  diese  haften,  scheinen  sich  auch  fast  ver- 
möge   einer  selbständigen    abstractbedeutung  von   der  ergän- 
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zung  eines  Substantivs  wie  vöaog  befreien  zu  dürfen.  So 
itfXi'dg  ^  {i(fxiov)  hüftleiden,  x«*^aV  ij^  das  aufgesprungensein 
der  bände,  welche  eher  wol  in  prägnanter  weise  nur  einen 
gewissen  „zustand  des  schenkeis,  der  bände"  ausdrücken. 

Endlich   sind   für   die   abstractbedeutung    der  formen  auf 

»d  ad  eine  anzahl  Wörter  (besonders  auf  *d)  geltend  zu  machen 
welche  einen  gegenständ  nach  der  ähnlichkeit  mit  einem  an- 
dern,  als  eine  „art^  desselben,  oder  einen  als  Umgebung  zu 
einem  anderen  gehörigen  gegenständ  als  anhängsei,  eigentum, 
Zubehör  des  letzteren  bezeichnen.  Ergänzung  eines  Substan- 
tivs gen.  fem.,  die  in  einigen  der  oben  berührten  beispiele 
immer  noch  möglich  sein  könnte,  ist  hier  nicht  leicht  denkbar. 
Der  art  sind:  yXcoaaig  mundstück  der  flöte  =  art  von  y^doaaa^ 
fUTianlg  {-noy)  stirnbinde  =  Stirnzubehör,  xvfjfiig  (-fifj)  bein- 
schiene,  atofiig  mundbinde,  a*V^g  ziegenfeil ,  xf^aXig  einekopf- 
bedeckung  (und:  köpfchen;  s.  unten)  x«*^fe  handschuh,  u.  a.i). 

An  den  begriff  der  „art  eines  dinges" ,  wie  derselbe  sich 
in  .ykioaaig  (*d)  im  Verhältnisse  zu  ylCodaa  ausspricht,  schliesst 
sich  der  der  Verkleinerung  an,  indem  das  diminutiv  im  Ver- 
hältnisse zu  seinem  primitiv  das  ähnliche  nur  nicht  ganz  gleiche 
bezeichnet.  Als  diminutivbildend  erscheint  besonders  idin-. 
liaxaiQlg  [-qa],  xs(falig  {-k^),  xhfiaxig  {-fiax),  axacfig,  klei- 
nes trinkgefäss  [axdipog]^  ßcofiig  {-fiög)  u.  a. 

Wenn  indessen  die  bildungen  durch  die  suffixe  *^  öd  ne- 
ben den  eben  berührten  arten  von  abstractbedeutungen  eben 
so  häufig  oder  noch  häufiger  die  eines  persönlichen  feminins 
haben,  so  fällt  dies  mit  der  anerkannten  erscheinung  zusam- 
men, dass  in  den  indogermanischen  sprachen  besonders  das 
femininum  in  allgemeinerer  ausdehnung  zur  bezeichnung  des 
abstracts  verwendet  wird.  In  den  obigen  galt  es  bloss  nach- 
zuweisen, dass  auch  die  griechischen  femininbildungen  aufTdörf 
diese  abstractbedeutung  teilen;  sowie  einige  modificationen 
derselben  hervorzuheben.  Unter  diesen  aber  nahm  eine  we- 
sentliche stelle  das  coUectiv  ein,  über  dessen  abstractcharak- 
ter  sich  ßenfey  (Kuhn,  zeitschr.  II,  223)  ausspricht.  In  reiner 
aufl*assung  bezeichnet  dasselbe  eine  gesammtheit  gleicher  oder 

1)  Vielleicht  gehört    auch   das   schon   oben   berührte  ytynns   eher 
hieher. 
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derselben  gegenstände,    wie  ki^dg  einen  häufen  Xi&ot,    Da- 
neben kann   man  aber  auch  eine   erweiterung    des   collectivs 
stellen ,  insofern  dasselbe  auch  verschiedene  dinge  nach  einem 
hervorragenden  mittelpunkte  zusammenfasst.      Zu   dieser  abarl 
des  collectivs  rechnen  wir   das   obenerwähnte  Inndg.     Indem 
dasselbe  so   gewissermassen    die  zugehörige   Umgebung   eines 
dinges  zusammenfassend    bezeichnet,  verallgemeinert   es  sich 
weiter  zur  bedeutung  des  kreises,  in  dem  sich  etwas  bewegt, 
und  mehr  auf  das  ethische  gebiet  hinübergezogen  der  art  und 
weise,  des  Verfahrens,  des  ganzen  wesens  als  eines  begriffs- 
mässigen  einheitlichen  Zubehörs.     Diese   bedeutung  zeigt   sich 
besonders  an   tvQavvig  tyrannenherrschaft   d.   i.    der  kreis   in 
welchem   der    mqavvoq  als   mittelpunkt  steht,  in   welchem  er 
handelt,    und  dann  die  art  und  weise    seines  handelns   selbst. 
Ein  weiteres  beispiel  ist  Ya^,  jonische   art  und  sitte.  —    Wir 
fanden  endlich  in  yXaiaaig  [ykiacaa],   x^^Q^Q  u-  a.   die    femini- 
nale  abstractform  [id]  abweichend  von  dem  vorwiegend  coUec- 
liven  Charakter  derselben,  auch   auf  einzelne  gegenstände  an- 
gewandt, und  stellten  auch  das  diminutiv  auf  *5  damit  in  Ver- 
bindung.     Es  erklärt   sich   dieser  gebrauch   der   abstractform 
wol  aus  derselben  bedeutung   der  gesammtzugehörigkeit,    wie 
solche  collectiv  in  rvqavvig  erscheint,    nur   dass    sich    dieselbe 
allmälig  verengert  und  zum  einzelnen  herabsinkt.     Wir  haben 
dieses  bedeutungsverhältniss  oben  an  einzelnen  beispielen  durch 
das   eigentlich   auch    collective   „Zubehör«    auszudrücken  ver- 
sucht.    Das  herabsinken  der  bedeutung  vom  zusammenfassen- 
den abstract  zur  bezeichnung  des  einzelnen  gegenständes  stellt 
sich  in  ähnlicher  ^eise  dar  im  jetzigen  gebrauche  von  „nota- 
bilität,  novität«  u.  a.,  oder  noch  bestimmter  im  magyarischen: 
ellens^g^    feind    (wörtL:    rgegenschaft"  oder   „entgegenheit"). 
Im  allgemeinen  tritt  indessen  immer  im    abstraclum  vorzüglich 
die  collectivbedeutung  hervor,  und  zwar  besonders  die  erwei- 
terung derselben,  welche  den   zu  einem  gegenstände  gehöri- 
gen kreis  nach  diesem  gegenstände  selbst,  als  dem  hervorra- 
genden mittelpunkte  desselben,  bezeichnet. 

Kehren  wir  nun  zu  den  formen  der  patronymika  auf  *d^ 


ad-fig  zurück ,  so  werden  wir  jezt  mit  weit  grösserer  gewiss- 
heit in  den  zu  gründe  liegenden  formen  auf  id  ad  die  bedeu- 
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lung  eines  zusammenfassenden  abstracts,  einer  zum  primitiv 
gehörigen  gesammtheit  erkennen  können,  welche  hier  in  spe- 
cieller  anwendung  das  geschlecht,  die  familie  des  betreffenden 
Vaters  oder  stammherrn  darstellt.  Wenn  dann  durch  das  zu- 
tretende Suffix  ^g  der  abkömmling  als  zu  dieser  gesammtheit 
gehörig  bezeichnet  wird,  so  ist  das  wortbiidungsverfahren  das- 
selbe wie  z.  b.  in  unserem  botschafter ,  Wirtschafter,  neben 
böte  und  wirt,  indem  ein  concretum  von  einem  anderen  erst 
durch  vermittelung  eines  allgemeineren  abstracts  abgeleitet 
wird,  welches  selbst  die  grundlage  der  an  dem  abgeleiteten 
hervorzurufenden  bedeutungsmodification  bildet. 

.y^^ier  eben  versuchten  erklärung  der  patronymika   auf 

*%  «(^^ejusgehend,  in  welchen  sich  die  bedeutung  der  for- 
men auf  id  ad  am  bestimmtesten  ausprägt,   können   wir  jetzt 
auch  in  einer  reihe  von  Wörtern  auf  id-svg,   welche  ein  jun- 
ges tier  nach  dem  alten  benennen,  der  form  auf  7d  eine  ähn- 
liche abstractbedeutung  zuerkennen.     Der  art  sind:   dXtanexiö- 
«Jf  junger    fuchs   [-mtc] ,    Xayiötvg  junger    hase  [-yosg,  ^yög), 
iso^uösvg  {-opt),  iQ(ouÖ€vg  junger  Eros  {-qootJj  u.  a.    In  die- 
sen ist  das  junge  tier  gewissermassen   als  abkömmling  gefasst, 
und   daher  der  begriff"  des  „jünger-  und  kleinerseins".     Nach 
seinen  bildungsbestandteilen    übersetzt   heisst  dXcomxiösvg  ei- 
gentlich :  „zur  dX(07i€xid,  dem  geschlecht,  der  familie  des  dX(o- 
nij^  gehöriger". 

Diesen  Wörtern  auf  td-svg  schliessen  sich,  ebenfalls  den 
patronymikalformen  verwandt,  einige  auf  tö-iog,  aö-iog  mit 
derselben  klarheit  der  bildung  an,  wie:  vld-iog  (für  vlidsog) 
sohnessohn,  dvyccTqiö-iog  tochtersohn,  ddektpiö-iog  (-g)^)  schwe- 
stersohn,  dvsxp^ad-iog ,  söhn  eines  geschwisterkinds  [dvsxpiog], 
bei  welchem  noch  die  ganz  mit  den  patronymiken  überein- 
stimmende nebenform  dpsxpidö^g  zu  berücksichtigen  ist. 

Oben  berührten  wir  schon  einige  Verkleinerungsformen, 
welche  nur  durch  das  abstracto  7d  gebildet  waren,  wie  fiaxcci- 
gig  (-^a).  Etwas  anders  sind  die  weit  häufigeren  auf  \d-iov, 
seltner  aö-wv  aufzufassen ,  in  welchen  durch  das  zweite  suffix 
*o  die  beziehung  auf  den  einzelnen  gegenständ  bestimmter 
ausgedrückt    ist.     Diese    stellen   sich    vielmehr   näher  zu   den 
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Wörtern  auf  id^svg  und  id-4og,   und   die  vorausgehenden  for- 
men auf  *d,  ad  bezeichnen  ebenfalls  die  galtung ,  arl,  gewisser- 
massen  das  geschlecht  des  gegenständes,  zu  dem  die  Verklei- 
nerungsform gehört.      So   ßaaiXs-ld-iov ,    das    wesen   welches 
zur   ßccfsdsid,    der    art,    gatlung  des    ßctcihvg    gehört,    oder 
gradezu:    „der   abkömmling,    das  junge  eines  ßaaiXevg.      So 
ßo-iöiop  ißovg],  yaazQidwv  [-TfjQ],   Xayld-iov  (neben  Xarid-€vg\ 
ßoTQvdiov  (für  -TQvtdiov,  xox^ddiov  {-kog)  neben  xox^tStov  u.  a. 
Ebenso  dienen  abstractformen  auf  7ö,  ad  zur  vermittelung 
von  adjectiven  auf  id-wg,  aö-iog,  in  der  bedeutung:  „zur  art, 
zum  bereiche  eines  gegenständes  oder  begriffes  {-id,  -ad)  ge- 
hörig, für  denselben  angemessen".     So   vviKfiöiog,    der  braut 
zukommend,  ivoixiöiog  von  art  des  svoixog,   igmiSta  rd,    das 
auf  den  kreis  des  Eros  bezügliche   =  fest   des  Eros ;  /uoi^^d- 
iog   {-Qa),    Six^äöiog    (vgl.    dix^dg   fem.),    XQVTrrddiog  (-nrogl 
xamko(pddtog^  auf  dem  nacken  [-(fog]^  nnd  aus  adverbien  ent- 
wickelt :  ftaipiöiog  [fAutp) ,  fnwvMötog  {-v&a) ,  vo(S(fidiog  [voacfi). 
Wegen  des  anschlusses  der  endung  löiog  an  adjectiva  erinnern 
wir  an  abslracta  auf  «cT,  ^  wie  alvxlg,    das   salzigsein,    <Tt;/»- 
(pvdg  das  zusammenwachsen  (=  bereich    der   begriffe   äXvxog, 
av(i(fv^g].     Das  ableitungsverfahren  dieser   adjectiva   entspricht 
dem  bei  unseren  auf  heitlich,  schaftlich  angewandten;  und  zur 
besjätigung  der  gegebenen    erklärung    aus    abstractformen  auf 
i>d,ad^  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  äolischen  patro- 
nymika    ebenfalls   in   derselben   weise    gebildet   werden,    wie 
'Yggdöiog^  Tivdöiog,  Mvadöioi  u.  a.     (vergl.  Ahrens,  de  dial. 
gr^J^157   folg.).     Aus  dem  hier  ersichtlichen  entsprechen  von 
dö-iog  und  dö-rig  wird   für  die  zu  gründe  liegende   form   auf 
-ad  bei  ersterem   eine  ähnliche  auffassung  erfordert ,   wie  bei 
letzterem. 

Die  Suffixe  id,  ad  dienen  also  in  ihrer  anwendung  bei  zu- 
sammengesetzten Suffixen,  zur  bildung  von  abstracten,  und  es 
wird  durch  dieselben  eine  bequeme  Vermittlung  für  secundäre 
ableitung  erzielt.  Gehen  wir  aber  wieder  auf  suffix  li^, 
{i]ax^g  zurück,  für  welche  wir  die  angedeutete  art  der  ab- 
teilung  aus  andern  gründen  als  notwendig  erkannten,  so  muss 
jetzt  der  äussere  Zusammenhang   der   bildung   zwischen   den 
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ersten  t eilen ji^nseres  gutturalsuffixes  .7  und  ^  [^)   „„d   den 
formen  auf  .d   ad  {.ad),  durch  Aie  leichte  Verwendbarkeit  der 
letzteren  ,n  der  suffixzusammenselzung  auch  an  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit  gewinnen.      Es   sind    hiebe!  jedoch    wesentlich 
zwei  punkte  _zu  erörtern.      Erstlich   ist  es  klar,    dass  wir  bei- 
den  formen  .x,  ax  (mx)   als   ersten   bildungsteilen  der   suffixe 
*xof.  axog  nicht  stehen  bleiben  können,   sondern   für  ihre  er- 
klärung eine  ältere  ursprünglichere  gestalt   aufsuchen  müssen. 
We_nn  andere  gründe  schon  auf  eine  ursprüngliche  identilät  mit 
^d,ad  hinzuweisen   schienen,    so   fragt   es   sich  also,   ob   ein 
Wechsel  von  d  mit  x  grade  in  diesen  suffixen   .d,  ad  wirklich 
nachweisbar  ist,  also  formen    auf  tx,  ax,  solchen    auf  Id,  Vd 
entsprechend,    sich   in    einer   gewissen    ausdehnung  vorfinden 
Als  zweiter  punkl  ist  die   fra^e  zujeantworten ,   ob  bei  dei^ 
vorausgesetzten  identUät^  von  .x  =  ,d,  ax  =  ^^d,  die  bildun- 
gen  durch  .xög  und  axd,  sich  ihrer  bedeutung   nach    auf  eine 
einlache  weise  erklären  lassen. 

Behandeln  wir  zunächst  die  letzte  frage,  indem  wir  die 
besprechung  der  betreffenden  identität  von  T;;;"^  mit  ^d  "^ 
folgen  lassen,  da  selbst  der  gelieferte  nachweis  derselben  ohne 
eine  passende  und  einfache  bedeutungsentwicklung  des  suffixes 
von  keinem  nutzen  sein  würde. 

Die  bildungen  auf  li^g,  '^g   sind   sämmtlich  adjectiva 
welche  als  letztes  suffix  o(c)_an  eine  vorausgehende  und  vor- 
auszusetzende form  auf  *x,  ax  anschliessen.     Wird  diese  form 
als  identisch  mit  einer  solchen  auf  .d,  ad  betrachtet,  so  ergibt 
sich  aus  der  analogie  d_er  adjectiva  auf  *d-.o(g),  Til^)  auch 
für  jene  form  auf  *x,  ax   die  bedeutung  eines  abstractums  in 
einer  behandelten   modification.     Die    auff^assung   des   ganzen 
Suffixes  ,x-dg,  ax~6g  ist  dann  im  allgemeinen   nach   den   ein- 
zelnen bildungsleilen  desselben:    „zu   dem   bereiche,  der   art 
der  Umgebung  (-id  (-.x),  -ad  [-ax)]  eines  primitivs  (einer  per- 
son,  eines  gegenstands  oder  begriffs)  gehörig«.     Unter  dieser 
form  vereinigen   sich    die    weiteren,  bedeutungsverzweigungen 
des  Suffixes:  „zu ^was  dienlich,  geneigt,  geschickt  u.  a."  — 
Das  hinzutretende  o(g)  dient  zur  letzten  ableitung  des  adjectivs 
vom  abstraclum,  in  der  bedeutung  der  bezüglichkeit,  zugehö- 
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rigkeit,  wie  skr.  a  in  ^Ifla,  glücklich  neben  grts  (prtr),  glück, 
lat.  u(s)  in  quiit-us  neben  quies  (quiöt).  Es  vertritt  die  stelle 
von  io{g),  ^o[g)j  evg,  ijg  in  id-iog^  id-sog,  id-evg,  idfjg,  ad-wg 
u.  s.  w.  Nach  dieser  auffassung  würde  also  z.  b.  Kogiyd-ta- 
x6g  bedeuten:  „zum  bereiche  des  Kogiv&iog  [KoQiv^ta-)  ge- 
hörig! tvqavviTtog^  zur  art  und  weise  Aes  Tvqavvog  [-vvid)  ge- 
hörig; d(frjyfj^anx6g  in  art  uni  weise  des  diftjyiifAat  C^-fiand), 

Ebenso  die  wxog-bildungen ,  die  sich  auf  grundfonnen  auf  n 
stützen:  navanxög  zum  beruhigen  geschickt,  beruhigend  = 
nav(Ti8-ix-6g  (vgl.  s.  46  und  31)  in  das  bereich  der  beruhi- 
gung  {^navai;(€]iö)  gehörig,  dazu  dienend. 

Der  Zusammenhang  der  bildungen  durch  ix-6g  mit  solchen 
auf  i>d  stellt  sich  besonders  bei  allen  von  grundformen  auf  Tjyg 
abgeleiteten  klar  zu  tage,  da  diese  durchgängig  ihr  femininum 
auf  nd  bilden :  i^nsigtonxög  [-loTfjg]  zur  ^neigcondj  der  gesammt- 
heit  dem  bereiche  des  ^TceiQuitrjg  'gehörig ;  önXTnxog,  als  hoplit 
geschickt  =  die  önkTrid  die  art  und  weise,  den  kreis  des 
bnXitrig  betreffend.  Besondere  hervorhebung  verdienen  hier 
auch  die  Wörter,  welche  sich  auf  ein  körperleiden  beziehen, 
wie  nXetfAOviTixög  j  aQ&gTnxög  an  der  lunge ,  den  gliedern 
leidend ,  von  deren  eigentlichen  grundformen  oben  s.  23  die 
rede  war.  Nunmehr  können  wir  auch  das  eigentliche  verhält- 
niss  derselben  zu  nXsvixovlnd,  agd^glnd  Jungen-,  gliederkrank- 
heit  besüinmen.  Durch  suffix  ixög  sind  dieselben  allerdings 
von  ^nksviioviTrig ,  dg^i^uig  gebildet ;  allein  insofern  wir  hier 
ixog  selbst  als  mit  i6-\-6g  gleichwertig  voraussetzen,  kommen 
die  * TiXeviiovTttx  ägO^glnx  mit  -vlnd  dqd^gltiö  überein,  indem 
beide  den  zustand  eines  nXsvfiOvitfjg  dQd^Qitfjg  (=  lungenlei- 
denden U.S.W,  vgl.  s.  23)  bezeichnen,  mit  dem  der  nXevfiovi- 
nx-6g  behaftet  ist.  Ein  ähnliches  verhältniss  besieht  zwischen 
iaxi'Ccx-ogj  am  Schenkel  leidend,  und  laxtäd  schenkelleiden, 
welches  wort  in  dieser  bedeutung  selbständig  vorkommt. 

Es  erhellt  leicht,  dass  von  seilen  der  bedeutungsentwick- 
jung  bei  den  suffixen  *x-oc^  ax-6g  dasselbe  einfache  verfah- 
ren inne  gehalten  werden  kann,    wie   oben   bei    den  suffixen 

id-iogj    ad-iog  u.  s.  w.      Wir   wollen   hier  nur    noch    für   die 
grundlage  derselben,  die  femininformen  auf  ö    ein  interessan-« 
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tes  beispiel  anführen,   in  welchem  das   d  schon   lautlich   ver- 
ändert, wenn  auch  nicht  in  x  übergegangen  ist.    7«(rogheisst 
schon  bei  Homer  ^laaov ''Aqrog) ,    „jonisch"   und    hier  ist   der 
erste  W  im  Verhältnisse  zu  ^Iu)v  gar  nicht   von   der   feminin- 
form 'lad  zu  trennen ;   das  weiterhin   angetretene   letzte  sufflx 
betreffend,  so  scheint  das  in  a  übergegangene  d  auf  i'^c)  hin- 
zuweisen (vgl.  ii^aog=.^iied]og,  medius),  so  dass  ein  ^'laö-^og 
zunächst  Vaö'pg  dann  ^laaog  ward.     Allerdings  erregt  die  kürze 
des  a  einiges  bedenken ,  da  man  aus  ^laÖ'pg  zunächst  ^laaaog 
nnd  als    ersatz   dafür  'laaog   erwartet.      Dass   die   form   auch 
wirklich  einstmals  'laaaog  gelautet ,   geht  aus  der  analogie  des 
älteren  fiiaaog  hervor;   indessen  hebt  iisaog   auch  das  beden- 
ken wegen  der  kürze  von   «   in  a-aog.     7aaog  heisst  danach 
wörtlich:  zur  7ad  („der  Jonerschaft")  gehörig.    'lämv  {'l^acav] 
ist  wol   erst  ein   patronymikon    durch  *«y^  wie  Kgopicop,   von 
'laaog  selbst  (^'läaiiap  —  'Idaamp  ~  'läacor).     Nach  "laaog  er- 
klären sich  auch  "iTiTtaaog  [mnaö),    xqavyaaog,    der    schreier 
ein  vogel  =  xqavyog,  Hi^yaaog,  xvßda(5og  =  xvßdXtjg,  xipai- 
dog  (vgl.  xvßda   im    obscoenen  sinne  Arist   Ihesm.  489.     Da- 
nach "^xvßdad  wie  fnvvpd^ad-iog).     Dunkler  ist  Xwraaog,  Och- 
senziemer (vgl.  Benfey,  WL.  II,  27). 

__JF'ür^ie  vollständige  erklärung  der  bildungen  durch  suffix 
ixög,  axög  bliebe  nunmehr,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
noch  die  frage  über  die  gleichwertigkeit  von  *7,  ^mit  *^  <^, 
als  vorwiegend  feminin-  und  abslractsuffixen,  zur  besprechung 
übrig,  um  die  bisher  befolgte  annähme  derselben  zu  recht- 
fertigen. Es  gilt  uns_hiei^zunächst^  nur  das  tatsächliche  ent- 
sprechen der  Suffixe  *x,    ax   mit  id,   ^nachzuweisen,    ohne 

dass  wir  jetzt  den  Übergang  von  d  zu  7  weiter  moliviren  und 
erklären. 

Das  am  weitesten  verbreitete  vorkommen  des  betreffenden 
wechseis  zwischen  »x  und  id  stellt  unstreitig  die  lateinische 
femininendung  tric  (zu  tör)  der  griechischen  t^  (zu  ^)  ge- 
genüber dar:  genelricj-tric)  =  y^psTqid  (-Tqig).  Das  entspre- 
chen von  lat.  ic  und  id  ist  trotz  der  länge  des  lat.  i  nie  be- 
zweifelt worden,  und_es  beweist  auch  insofern  die  gleichwer- 
tigkeit eines  griech.  ♦x  =  *d,  als  die  femininbildung  lateinisch 
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tTic,  griech.  tq^ö  selbst  einem  skr.  tr!  gegenüber,  wenigstens 
als  eine  dem  lateinischen  und  griechischen  vor  seiner  trennung 
schon  gemeinsame  bildung  bezeichnet  werden  muss.  Denn 
jedenfalls  ist  es  auffällig,  dass  das  lateinische  trotz  seiner  ent- 
schiedenen Vorliebe  für  vocalisch  auslautende  stamme  auf  i(s) 
noch  in  später  zeit  ein  "c  selbständig  dem  einem  älteren  t  hin- 
zugefügt haben  sollte  ^).  Doch  verlangt  die_behandlung  der 
suff.  73  nebst  dem  von  diesem  untrennbaren  ad  eine  weitere 
erörterung,  die  wir  später  versuchen  werden. 

Aber  auch  auf  dem  gebiete  des  griechischen  selbst  ist  der 
betreffende  lautwechsel  in  den  suffixen  TS,  ad  deutlich  erkenn- 
bar.    Wir  stellen  zu  diesem  zwecke  zuerst  eine  anzahl  formen 
zusammen,  in  welchen"^  (nom.  «?),  «x  (*?)    als   nebenformen 
solchen  auf  TS,  ad  zur  Seite  treten.     Gewicht^fällt  dabei  auch 
auf  das  genus  femininum  der  bildungen  mit  *x   und  ax.     Der 
art  sind:  eqfia^  [ax]  ^.   fels  =  eQfidg  (id),    dgafii^  («x)  f    art 
brod  =  dgafAid;    dqofia^  6  ^    laufend    =   dQOfidg;   xwdi?  (*x) 
köpf  =  x(odid{xü)d^);  h&d%  [ax]  ^.  steinchen  =  Xid^dg   (Ho- 
mer) olvid^  [ax]  art  raben  z=.  olvidg  [ad];  ^fjvcc^  (»x)  ^,  Schaf- 
pelz =  ^ijvig[id);    ^vona^  b,    gesträuch  =  ^(andg  [d);   d^dhl 
(»x)    ri   stellholz    =   aTalig[d],    ipia^  [ax)  ^.   tropfen    (dor.)    =: 
iptdg  [d),  xo7«?  jy  x^^««?  eingeweide  =  xoXddsg,  neben  wel- 
ches man  ein  xoA*df$  setzen  kann   (vgl.   xoxkldiov  und  xo^^- 
diov  u.  a.)  xXa'^,  -äxog  dor.   (für  xlät^  =jcXäig,  -dog  (der.). 
Doch  nicht  nur  IT,  welches  der  media  d  gegenüber  schon 
an  und  für  sich  auffallen    muss,    sondern    auch   y   finden    wir 
dem  d  in  id  und  ad  gegenüber,    sowie   bisweilen  x'   Tiiftcfi^ 
(fr),  f  hauch   =   7T€[A(flg  l^d^,   (wegen   der  länge    des  I  in  ly 
einstweilen    zu  vergl.  lat.  Irfc  =  tQid);   rpi^  [Ix)  o,  n,  bröck- 
chen  z=  xplg  [TS], 

1)  Wenn  Aufrecht  (zeilschr.  f.  vgl.  »prachforsch.  I,  88)  ein  oski- 
sches  fuutrei  =  futrei,  welches  allerdings  dat.  sing.  gen.  fem.  III. 
decl.  ist,  für  einen  stamm  fütH  statt  eines  späteren  fütric  geltend 
macht,  so  haben  wir  noch  keine  Sicherheit,  dass  nicht  der  stamm 
bloss  füter,  gen.  fem.  sei,  nach  analogie  der  Terwandtschaftsnamen 
skr.  matary  duhitar,  svas(t)ar,  denen  sich  im  gr.  noch  yaorr^Q  fem.  an- 
schliesst,  sowie  das  dunklere  Jnf^fiTri^,  wenn  es  keine  lusammensetzung 
sein  sollte. 
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Stehen  hier  also  formen  auf  *x,    ax  solchen    auf  i>d,   ad 
gleichzeitig  gegenüber,   da  sowol   die    gleichartige    secundäre 
bUdung,  die  vorwaltende  gleichheit  des  genus  (femininum),  und 
die  durchaus  gleiche  ^deutung ,   als  auf  der  andern  seite  das 
entsprechen  von  lat.  trtc  und  gr.  rqid  die   annahm^  einer  we- 
sentlich   verschiedenen   bildung   der   formen   auf  #x,   ax   aus- 
schliesst,  so  müssen  wir  weiterhin  hier  auch    einen  Übergang 
von  den  dental  auslautenden  endungen  [d]  in  die  guttural  aus- 
lautenden anerkennen  und  die  mit  ersteren    gebildeten  formen 
als  relativ  ursprünglichere  ansehen.      Denn  wir  kennen  sonst 
namentlich  in  suffixen  wol  Übergänge    von    dental  zu  guttural, 
aber  nicht  umgekehrt  (vgl.  lat.  abiegnus   =  abiet(i)nus).     Und 
bei  einzelnen  ist  der  spätere  eintritt  des  gutlurals  noch  histo- 
risch nachweisbar,  wie  sich  z.  b.  h&ad  bei  Homer  findet,  aber 
noch  nicht  h&ax.     Grade  in  der  identität   der  hier  angeführ- 
ten und  unten  noch  weiter    anzuführenden   formen  auf  -x  mit 
solchen  auf  -d  liegt  aber  zugleich  auch  der  beweis  dafür,  dass, 
wie  schon  oben  s.  6  bemerkt  wurde,  diese  -xformen  (nom.  -§) 
nicht  erst  aus  -x[o]g  zusammengezogen  sind,   und   dass  umge- 
kehrt formen  auf  -xo(c)  neben  jenen   als   lautliche   erweiterun- 
gen   oder  aber  begriffliche   Weiterbildungen    der   auf  -x  aus- 
lautenden zu  betrachten  sind.     Freilich  lassen  sich  oft  sanskr. 
formen  auf "k^  mit  griechiscken   auf  -x  (nom.  -g)    vergleichen; 
doch  bedürfen  diese  skr.  formen  erst  selbst  noch   einer  gene- 
tischen erklärung,  und  dann  ist  auch  die  selbständige  ent- 
wicklung  des  meist  an  secu  idärer  stelle  befindlichen    gutturals 
aus  ursprünglicherem  dental ,   wie  wir  denselben  hier  für  eine 
bestimmte   reihe   von    wöriern    im    griechischen   nachzuweisen 
versuchen,  viel  wahrscheinlicher. 

Ausser  den  schon  angeführten  beispielen  für  ix,  ax  [^y]  = 
'^^  ^,  können  aber  auch  noch  andere  geltend  gemachljver- 
dJn,  neben  welchen  zwar  die  entsprechenden  formen  auf  f(J,  ad 
nicht  erhalten  sind ,  welche  aber  durch  die  art  ihrer  bildung 
im  verein  mit  bedeutung  und  vorw alten d_auch  genus  auf  vor- 
auszusetzende nebenformen  m{y,_ad  schliessen  lassen. 
Vor  allem  sind  dies  wörier  auf  ax ,  »x  (nom.  «?,  »?)  dessen 
secundärer  antritt  leicht  erkenntlich  ist,  mit  verkleinernder  oder 
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tadelnder  bedeulung,  wie  oben  ad,  »d  in  hi^dg  (aö)  fj,  fiaxcet- 
gig  (*J)  tjj  und  zwar  wie  diese  weiblichen  geschlechts,  wovon 
nur  dann  eine  ausnähme  stall  findet,  wenn  dieselben  bei  we- 
sen  entschieden  männlichen  geschlechts  verwandt  werden,  wie 
auch  formen  auf  ad  oft  als  masculina  auftreten ,  z.  b.  vofidgj 
rid'dg,  ydatqig  u.  a.     Hierher  gehören  :  / 

ßüiXa^,  ri  [-log),  ßdSfiat  n  (-fJK>Q)j  SlipQa^  ij  {-ffQog)  Mv- 
va?,  o  l&vpvogj  vgl.  ^vvid)„  xX(ava^,  o  (xAwV)^  xoVwg  (ox) 
0  [xov'v6g)y  neben  xoVJag  («x)^  xi;7*5  (ix)  iy  (vgl.  xt;7^^  schale), 
ls%iia^,  öj  fi  (-|iA«V),  (id^a^  6  (-d'cov)^  (Jbva^  ö  miessmuschel 
(j[it;c)^  vsäl^  (öx)  ö  (y«ttV)j  vißoa^  6  (-ßgog)/  nöqia^  ^  (vgl. 
noQttg)  Qoöa^  ^  {-dov)j  (fzQazvXXa^  6  „imperatorculus",  ipä- 
(fa^,  b,  dor.  [-(f-og). 

Mit  tadelnder  bedeutung:  yavqcil^  (äx)  ^  {-qog)^  xtoiAa^ 
(ax)  6,  ausgelassener  mensch  (vgl.  xwfiogy  -(id^ai)^  XdßQo^ 
(äx)  6  XaßQÖg),  nkovta!^  (äx)^  reichbold  (-Tog)^  öröfKpa^  (äx) 
(-^og),  (fdgra^  (äx)  6  lästiger  mensch  (-'wg)^,  X"^^^^  ("*)  ^ 
maulafTe  (xccvvog). 

Mit  ^^  statt  x:  Xd}.a^  [ay)  6  [XdXoc). 

Bei  [lö&a^  neben  fiöS-cav^  XsTfia^  neben  -|t*(öV,  i'^aj  neben 
v«av  ist  die  bildung  auf  ax  (a?)  einer  ursprünglicheren  auf  ad 
(ag)  entsprechend,  ganz  ebenso  wie  bei  Vag^  ^EXldg  im  Ver- 
hältnisse zu  Ywr,  "EkXfjp.  Auffallend  könnte  bei  mehren  der 
angeführten  formen,  namentlich  den  letzteren  mit  tadelnder 
bedeutung,  die  länge  des  äx  sein,  und  hier  der  gleichsetzung 
mit  ad  zu  widerstreiten  scheinen.  Indessen  finden  wir  auf 
der  einen  seite  schon  ax  neben  äxj  wie  in  dem  von  xovräx 
gewiss  nicht  verschiedenen  xopddx^  sowie  in  xoofAax,  x^^^^^j 
neben  Xaßqäx  u.  s.  w. ,  auf  der  andern  seite  zeigt  das  schon 
oben  berührte  nsfKply  =  nsfiiptd,  im  vergleich  mit  lat.  trtc  = 
zQidj  dass  hier  die  länge  des  vocals  in  den  guttureil  auslau- 
tenden formen  keinen  wesentlichen  unterschied  von  den  auf 
idj  ad  ausgehenden  begründen  kann.  Sehr  zu  berücksichtigen 
sind  allerdings  diese  längen  für  die  bestimmung  einer  ur- 
sprünglicheren form  von  id,  ad  selbst.  Eine  weitere  Schwie- 
rigkeit für  die  gleichstellung  der  angeführten  formen  auf  iXj  ax 
mit  idj  ad  kann  man  in  dem  verschiedenen  accente  seheo^  wel- 
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eher  bei  den  letzteren  fast  durchgängig  auf  die  letzte  silbe 
fällt  ('Id,  -ad],  während  derselbe  sich  bei  den  ersteren  um 
eine  stelle  zurückzieht.  Aber  auch  hier  stehen  die  formen  auf 
^^ax  in  vereinzelten  fällen  noch  ganz_gleich,  wie  olpi^dx 
neben  olvM,  sowie  umgejkehrl  mehre  auf  *(f^  und  zwar  durch- 
gängig alle  auf"^  von  '^g  die  vorletzte  silbe  accentuiren 
((fvkind  von  ifvUvrig,  dagegen  laxaqld  von  -x«^«)-^ 

Erwähnung  verdient  hier  noch  xA^ag,  («x)  ^  „treppe, 
leiter",  in  welchem  die  gleichheit  von  ax  =  ad  in  der  bedeu- 
tung des  Zusammenfassens  zu  einer  gesammtheit  (wie  in  ifvX- 
Xdd  u.  a.)  bestimmter  hervorzutreten  scheint.  Es  setzt  das- 
selbe eine  grundform  *xAT|[*o(g)  voraus,  deren  langes  l  sich 
aus  dem  verwandten  xhaiiog  „lehne«  erklärt,  indem  dies  zu- 
nächst "^xhfifiog,  und  weiter  mit  ersatz  der  position  durch 
vocaldehnung  *xAf>o$  ward,  xll^ax  (=  *xXifiad)  bezeichnet 
dann  genau  „eine  menge,  eine  anzahl  von  lehnen  als  ganzes", 
was  für  die  aus  einer  reihe  von  stufen  bestehende  treppe  sehr 

gut  passt. . 

Bisher  haben  wir  den  tibergang  des  Suffixes  td,  ad  in  ix^  ax 
im  auslaute  nachzuweisen  versucht;  für  denselben  Übergang 
im  auslaute,  wie  derselbe  nach  unserer  annähme  in  ax-6g, 
iildi  stattfinden  soll,  kannmanwol  mit  recht  die  von  Pott  (Etym.  for- 
sch. II,  507)  berührten  neugriechischen  diminutive  auf  dxi>  neutr. 
und  dx^  masc.  geltend  machen,  von  denen  die  ersteren  (=  -dxiov 
ofTenbar  den  oben  erwähnten  auf  ddiov  entsprechen.  Die 
maculina  auf  di^g  dagegen  wie  JfififjtQidxfjg  (-rqiog)  lassen 
sich  nicht  leicht  von  den  patronymiken  auf  ddt^g  trennen,  wenn 
auch  der  enge  Zusammenhang  der  diminutiva  mit  der  bildung 
der  patronymika  nicht  so  klar  vor  äugen  träte,  wie  durch  das 
nebeneinandertreten  von  TdiöiT,  adiov  als  diminutivendungen 
und  adiog  als  patronymikalendung  im  aeolischen. 

Sind  nun  durch  das  weit  verbreitete  vorkommen  des  wech- 
seis der  Suffixe  *?,  öd  mit  ix,  ax  die  lautlichen  schwierigkei- 
ten  gehoben,  welche  der  gleichstellung  von  ix-6g,  ax-6g  mit 
einem  *»d-de,  "^ad-ög  entgegenstehen  konnten,  so  glauben  wir 
auf  der  andern  seite  auch,  dass  nur  durch  diese  gleichst ellung^ 
eine   erklärung   möglich   ist,   welche    die   einzelnen   teile    des 
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süfBxes  in  ihrem  vollen  orsprönglichen  werte  der  bedeu.ung  nach 
V  ngultig  auflasst.     Wenn  aber,  wie   wir   gesehen  haben,  im 
^.ech,schen  schon  sehr  früh  die  neignng  sich  zeig,,  die  ;„ir. 
.d,  ad  durch  «,  er«  vertreten  zu  lassen ,    so   ergibt  sich  auch 
schon  daraus   ei^bele^fur    das  wirkliche   s.a.Ionden    dieser 
:i:frt];ftungjn  «OS,  axog,    dass    das   griechische    formen   auf 
"d-os,  >ä-o?  mit   o(c)    als  letztem    ableitungssuffix    denen    auf 
.rf-.o    .%  u.  s.  w.  gegenüber,  nur  sehr  spärlich  zeigt,   wah- 
rend doch   auch   soIche_zu   erwarten   waren.     Dieselben  sind 
aber  eben  durch  .xo'?,   axög  ersetzt. 

Was  das  einzige  sichere  beispiet  einer  bildung  auf  i^üs^ 
welches  oben  s.  37  aufgestellt  wurde,  anbetriin,  so  muss  man 
zu  dessen  erklärung_eine  abstractform  auf  tid  und  einen  Wech- 
sel dieses  rrf  mit  rx  annehmen.     Es  finden   sich  aber   auch 
formen  auf  vd  mit  dem  als  abstraclsuffix  erkannten  lä  gleich- 
wertig,  sowol   selbständig  wie   in  ntiiap^vg  (txT)  =  -ulg  («Ji 
als  auch  in  diminutivenju  gründe  liegend,  wie  in  f^Xvd-oJy 
{l*^log).    Dieses  vd  in  rx  übergegangen   (wie  in  «l^f  es  an- 
genommen ward)  erkennt  sichjeicht  in  formen  auf  üf  (,;x  oder 
auch  j;;.J  neben  solchen  auf  .x  und  ,rf,   wie  cdrdv^  (vJ  i  ~ 
.«vdij   <«r«.M  ö  =  -*5  (rx),  .n,.»ä,vS  (vr)  ^  =  -^'^ 
Freilich    können    für    v6  =  .rf  nicht  alle  diminutiva  auf  Aol 
geltend  gemacht  werden,  namentlich  nicht  solche  deren  Grund- 
formen auf  .,  auslauten,  wie  ßor^v6,oy  (ßörgv^l  da  /Jo^.'rf«,. 
eher  für  ßorgviS,or  steht,  ganz  wie  aarv.6,,  Lßv.6,  für  ei- 
genthches  daTv'ixog,  hßvixög, 

^'^  versuchte  genetische  erklärung  der  suffixe  l^iö^,  ^i^ 

[vxog]  hat,  wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  ihren  stütz'-' 
und  angelpunkt  darlMass  vorausgehende  und  vorauszusetzende 
formen  auf  .d,  aö  (.J)  mit  lautlichem  übergange  in  7x^  ^  (1;^) 
als  abstracta  aufgefasst  werden.  Jedoch  soll  hiemit  keines- 
wegs  behauptet  werden ,  dass  in  allen  und  den  spätesten  der 
zahlreichen  bildungen  durch  suffix  W^  äxTg  die  ursprüngliche 
zusammengesetztheit  des  Suffixes  und  die  aus  dessen  einzelnen 
teilen  hervorgehende  bedeutungsentwicklung  der  spräche  selbst 
noch  ,m  lebendigen  bewusstsein  war.     Dies   kann   streng  ge- 
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nommen  nur  von  der  zeit  gelten,  als  noch  formen  auf  ^aöog, 
*id6g  neben  den  abstracten  auf  id,  ad  bestanden,  und  nur  in 
höchst  beschränktem  masse  von  ixög,  axög  selbst,  insofern  die 
abstractbedeutung  auch  in  jüngeren  formen  auf  tx,  ax  fühlbar 
war.  Aber  selbst  bei  dem  weitverbreiteten  ^dfjgy  adfjg  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  dessen  Zusammensetzung  noch  lange  gefühlt 
wurde,  obwol  hier  die  lautliche  form  sich  noch  nicht  so  weit 
von  ihrem  Ursprünge  entfernt  hat.  Es  tritt  vielmehr  auch  hier 
die  in  der  Sprachentwicklung  so  häufige  erscheinung  hervor, 
dass  die  spräche  die  allmälige  enlwicklung  ihrer  bildungsele- 
mente  vergessend,  bloss  deren  begriffliches  resultat  festhält, 
besonders,  wenn  dieselben  durch  Verstümmelungen  oder  laut- 
liche Übergänge  von  ihrer  ursprünglichen  gestalt  sich  bedeu- 
tend entfernt  haben.  Es  entwickeln  sich  auf  diese  weise  ganz 
neue  bildungskategorien ,  und  wir  müssen  uns  oft  glücklich 
schätzen,  wenn  wir  noch  aus  spärlich  erhaltenen  anderweiti- 
gen bildungen  die  demente  erschliessen  können,  welchen  jene 
kategorien  ihre  entstehung  verdanken. 

Sehen  wir  nunmehr  auf  die  sowol  für  »xog,  axogj  als  für 
löijgj  adrig  ""^  einige  verwandte  suffixe  versuchte  erklärungs- 
weise zurück,  so  spricht  sich  in  allen  diesen  suffixen,  wie 
schon  mehrfach  hervorgehoben  ist,  eine  eigentümliche  aber 
jedenfalls  höchst  einfache  und  natürliche  verfahrungsweise  der 
griechischen  Wortbildung  aus  ,  secundäre  ableitungen  für  spe- 
cialisirte  substantivische  oder  adjectivische  begriffe,  erst  durch 
einen  allgemeineren  gesammtbegriff,  ein  abstractum  zu  ver- 
mitteln. Ist  die  annähme  dieser  verfahrungsweise  bei  den 
schon  behandelten  suffixen  richtig,  so  lässt  schon  die  verhält- 
nissmässig  grosse  ausdehnung  derselben  vermuten,  dass  auch 
noch  in  bildungen  durch  andere  secundärsuffixe  ein  ähnliches 
verfahren  zu  gründe  liege,  und  sich  auch  hier  der  in  der 
etymologie  geltende  satz  bewahrheite,  dass  die  spräche  nach 
vermannigfalligung  strebend,  in  einer  fülle  lautlich  verschied- 
ner  formen  uns  oft  nur  im  gründe  identische  erscheinungen 
darbietet.  Wir  wollen  daher  zuvörderst  einige  mit  ixog,  axog 
lautlich  zunächst  verwandte  griechische  gutturalsuffixe  in  kürze 
behandeln ,  soweit  es  die  bis  jetzt  nachgewiesene  lautliche  ge- 
stalt der  bei  jenen  zu  gründe  gelegten  suffixe  *d,  a3  gestattet, 


-\ 
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und  wir  glauben  in  der  anwendbarkeit  der  oben  befolgten 
erklärungsweise  wenigstens  einen  nachträglichen  beleg  für  die 
richtigkeit  derselben  sehen  zu  dürfen. 

Im   böotischen   vorzüglich,    aber    auch   über  die  grenzen 
•  dieses   dialects    hinaus   im    dorischen    und   gemeingriechischen 
gibt   es  eine  anzahl    eigennamen    auf  ixög,    meist  selbst  von 
eigennamen  seltner  von  appellativen  gebildet,  mit  verkleinern- 
der bedeutung.     Solche  sind: 

^^fivvnxog  {-rag),  Uqri'ixog,  "Aavomxog,  Boanoqixog,  Jm- 
vovdixog,  EvvLxog,  Zoix^xog,  Oeiß^xog,  Osodi^qixog,  Osgadv- 
^a^Xog^y^r^Viy^og,  Kaßiqixog,  Aeovxixog,  MeXdpuxog ,  'Olvfi- 
^^Xog,  'OfioX(üixog,  ^dfiixog,  ^aniJQixog,  OQvv^xog  u.  a.  (vgl. 
Ahrens,  diall.  I,  216,  wo  ein  teil  dieser  beispiele). 

'  Die  eigentliche  gestalt  des  suffixes  i^g  steht  hier  aus 
Asov^xog,  Meldvnxog  sicher,  und  es  tritt  in  bezug  auf  seine 
grundformen  ebenso  auf,  wie  wir  es  früher  bei  ^  sahen. 
Es^  trennt  sich  dasselbe  aber  am  einfachsten  in  #^c+ö7  ab,  und 
'^X  ist  als_grundlage  einer  diminutivbildung  ebenso  aufzufas- 
sen, wie  -id  in  den  suir.^-«;^,  iJ^^,  ^d^  pür  die  gleich- 
wertigkeit  dieses  ^x  mit  ^6  spricht  aber  vor  allem  das  selbst 
böotische  d^rdk^x-og  =  dgraXid,  für  welches  erstere  noch  die 
nebenform  dqjahxsvg  sich  findet  in  vollständiger  Übereinstim- 
mung mit  den  bildungen  ml^dsvg  zur  bezeichnung  junger  tiere  «). 

^  Denselben  Wechsel  zwischen  x  und  dfim  suffixe  zeigt  noch 
H^ih  y^Ixog  =  ipig,  xptdog.  Von  appellativen  gehören  ausser- 
dem hiierher  das  dor.  oaa^xog-  quanlulus,  Ttvqqixog  =  nvqqog, 
und  dqvauxog,  kleiner  becher,  von  einem  "^dqvav^g  =  dqv^ 
(ftiJQ.  „Schoppen"  (a^vw). 

Mit  der  bildung  durch  ixög  verglichen,  legen  diese  formen 
auf  ixog  noch  zeugniss  ab  von  der  Verwendung  des  ö(g)  als 
letztem  ableitungssufflx,  welchem  wir  in  einer  form  *dUg  nicht 
begegneten. 

Adjectiva  auf  axog  werden  von  Zahlwörtern  und  einigen 
mit   diesen   begrifflich  verwandten   adjectiven   und   pronomina 

1)  Die    80W0I   för   SQmXiö  als  dgullixog ,   -Jux^vg  TorausiaseUende 
grundform  *  ogralo  ist  nicht  mehr  erhalten. 


—      77      — 

gebildet,  erscheinen  jedoch  im  wirklichen  gebrauche  meist  als 
adverbia.     Solche  sind  : 

fiovaxdg  einzeln,  ^Tsrqaxog  {-X«^)^  *«?«X''$^  ^iivqiaxog 
[-XOv]j  ^dXiyaxogy  nlsovaxog,  ^bdaxog,  ^noaaxog^  ^navraxog. 
Diesen  schliessen  sich  nur  durch  accent  verschieden  noch  an  ov- 
qiaxog  b  (*  ovqiog  von  ovqd]  das  hinterste  ende ;  v^maxog  {-mog). 

Was  vor  allem  die  wahre  gestalt  des  suffixes  betrifft,  so 
kann  nach  nleov-axog,  naVT-axdg  nur  axdg  (nicht  xdg)  als  solche 
gelten,  indem  auch  die  grundformen  auf  o  wie  ohyo,  fivqio 
nach  dem  früher  (s.  36)  über  den  antritt  von  axog  bemerkten 
notwendig  den  zutritt  eines  neuen  bildungselements  a  verlan- 
gen ,  um  zu  öhyaxdg  u.  s.  w.  zu  werden.  Ist  axog  aber  suffix, 
so  können  wir  schon  deswegen  dasselbe  nicht  mit  skr.  dha 
in  dci-dkä  gleichstellen,  ebensowenig  als  axog  mit  pronomen 
ka.  Dann  ist  auch  vi^niaxog  schwerlich  selbst  abgesehen  von 
dem  a  des  suffixes  aus  einem  ^o  =  skr.  dha  erklärlich.  Hie- 
nach  bleibt  nur  übrig  axdg  als  zusammengesetztes  suffix  zu 
betrachten  und  in  ax-\'dg  zu  zerlegen.  Der  erste  teil  -ax 
schliesst  sich  an  die  bei  Zahlwörtern  regelmässig  gebildeten 
abstracta  auf  ad  an,  wie  fiovadj  tsiqadj  [ivgiadj  und  zwar 
sind  hier  iiovax,  ^eiqax  u.  s.  w.  mit  formen  auf  ad  in  dersel- 
ben weise  gleichwertig,  wie  oben  -ix  niit  -td  in  suffix  #;fog. 
Nach  der  durch  ax  =  ad  gegebenen  abstractbedeutung  lassen 
sich  tsTQaxdgj  nksovaxdg  u.  s.  w.  wörtlich  wiedergeben  durch: 
^vier^ei/lich,  mehrAei/lich"  u.  s.  w. 

Als  diminutivsuffix  zerlegt  sich  löiov  in  id-\-i>o  und  wir  er- 
kannten oben  s.  66  in  iö  ein  abstractum  das  durch  ^o  als  letz- 
tes ableitungssuffix  zur  bezeichnung  des  verkleinert  oder  ver- 
jüngt gedachten  primilivs  verwendet  wird.  Von  sx^g  wird 
ix^iöiov  und  ixidiov  gebildet.  Das  in  demselben  zu  gründe 
liegende  ixi6  tritt  wieder  auf  in  ixiäva^  in  welchem  die  stelle 
von  io  durch  vo  vertreten  wird.  Ebenso  gebildet  ist  dqaxidvay 
eine  hülsenfrucht  [äqaxog).  Wir  gewinnen  so  eine  zusammen- 
gesetzte suffixform  iövo  gleichbedeutend  und  von  derselben 
grundlage  ausgehend  wie  löi^o.  Vergleicht  man  nun  das  dimi- 
nutiv noXixvn  mit  noXeidiOVj  noXiöiov  und  der  der  bildung 
von  ixi6vaj  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,   dass  hier  tx'^o 
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mit  tdvo,  und  ix  mit  *<J  gleichwertifir,  und  derselbe  lautwechsel 
eingetreten  ist,  welcher  zur  erklärung  der  diminutiva  auf  i^g 
diente.  Von  selbst  erklärt  sich  nun  auch  niS^dxvfj,  ein 
trinkgefäss,  als  dimin.  von  ni^og^  nach  der  analogie  der  di- 
minutivform  aJ*ov  und  dem  über  den  lautwechsel  Vx  und"^ 
zur  erklärung  des  suffixes  ax-ög  bemerkten.     Mit  T^v   auch 

im  zweiten  suffix  übereinstimmend  ist  atüop  als  diminutiv  (vgl. 
oben  s.  73). 


Ausserdem  dienten  formen  auf  iöio[g)^  ^og  zu  adjecliven 
wie  vviKfidiog,  fiipvp^ädiog.  Das  hier  ebenfalls  als  letztes 
suffix  erscheinende  *q  wird  aber  wie  bei  den  eben  besproche- 
nen diminutiven  auf  idvo  gegenüber  Tdiö  durch  7ö  vertreten 
in  neXiövög  bleifarben  (mXog^mXwg).  —  Auch  dieses  zu- 
sammengesetzte idvo  wechselt  mit  $x-^o  in  nsXXaix^o^  {ersi 
von  nsUcuog  =  nehog^  an  welches  Ä^  antritt  wie  ixo  in 
aQXalxog  von  -xaiog).  An  die  bildung  m&dxvjj  durch  ein  mit 
*aöPo  identisches  suffix  schliesst  sich  noch  das  homerische 
(fv^ax-ivog  ((pv^a)  an,  wekhes  zugleich  die  Verkürzung  des 
hier  angewandten  vo  aus  ipo  kund  gibt. 

Vertreter  der  in  td^og,  d6i.og  Iie£enden  abstractendungld,'^ 
mit  einem  zweiten  suffix  qo  statt  lo  oder  vö  dürfen  wir  wol 
in  folgenden  adjectivbildungen  annehmen: 

a)  ix  =  ^^j  wie  in  noXixvrj,  ÖQmXixog  u.  a.,  vor  allem 
in  mXXaixQog  nebenf.  zu  mXXaixvog  (mXXatog).  Das  so  ent- 
standene doppelsuffix  ix-Qo  erscheint  ferner  in  nsv^xQog 
neben  nivtig  [ri%),  zu  welchem  es  jedoch  nicht  in  unmittelba- 
rem ableitungsverhältniss  stehen  kann,  indem  sich  vielmehr 
nsvix  als  femininform  =  "^nsv^d  an  das  zur  erklärung  von 
nsvia  vorauszusetzende  *7r^vo(?)  anschliesst  (vgl.  Benfey,  WL. 
I,  643).  Auch  iisXixqog  (fieXiT]  enthält  ohne  zweifei  suff.  7^^ 
und  wenn  man  nach  fieXiTtjQÖg,  fieXirösig  eigentlich  */a*Ai- 
nXQÖg  erwartet,  so  findet  ^ie  behandlung  des  slammes  fieXir 
wie  eines  vocalischen  auf  i  ihre  analogie  in  ;^a^ir  ij  acc.  x^i- 
Qiv,  und  xa^^K  nebei'  x«^*T-06*g.  Das  vermöge  des  dentals 
als  ursprünglicher  anzusehende  doppelsuffix  Jd^o  scheint  sich 
noch   in   (pa-idgog,  Xaidqog  (keck,    unverschämt)    erhalten  zu 
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haben.  Dass  für  ifmÖQogj  (fdog  w  als  grundform  anzusetzen 
sei,  geht  aus  dem  sicher  als  ixog-bildung  zu  betrachtenden 
(pa-ix6g  hervor  (gebildet  wie  s&-ix6g  von  s&og  w).  Ob  zu 
Xaidqög  auch  ein  "^Xdog  t6  vorauszusetzen  sei,  müssen  wir 
unentschieden  lassen;  schwerlich  aber  darf  es  seiner  endung 
nach  von  der  bildungsweise  in  (faiÖQÖg  getrennt  werden  (s. 
Benfey,  WL.  II,  137). 

b)  ax  =  adj  wie  in  vijniaxogs  ccx  =  ad,  wie  überhaupt 
in  suffix  axög  laxQog,  erfreut,  dessen  etymologischer  Zusam- 
menhang mit  iaivü)  anerkannt  ist.  Seine  bildung  betreff'end 
stellt  sich  lax  {=  "^iccd)  eine  weibliche  abstractform  zu  dem 
in  dem  denominativ  lalvco  (=  lav -{- jco)  liegenden  *tai/  dar, 
zu  welchem  es  sich  wie  'lad  zu  "Icop,  'EXXdö  zu  "EXX'^v  ver- 
hält. Ferner  (ivXaxgög  {jjlvX^),  molaris  {fivXaxQoi,  dentes 
molares),  zu  welchem  noch  fivXa^[x)  6  mühlstein  zu  verglei- 
chen ist  (vgl.  (xw^ax  s.  72),  voaaxsqog,  kränklich  [vocog) 
zeigt  die  Verkürzung  des  zweiten  suffixes  ~qo  aus  Tq^. 

c)  vx  =  vö,  (=  idj  wie  n^XafjLvd  =  -^^6);  vy=vd  (=  ^, 
wie  cmv&aqvy  =  -qiö);  vx  =zl^d  (vgl.  äX-vx-6g].  Aus  der 
gleichwertigkeit  dieser  endungen  erklärt  sich  das  doppelsuffix 
vxqo  in  ßdeXvxqog,  eckelhaft,  dessen  vorauszusetzende  grund- 
form '^ßd€Xo[g)  noch  am  nächsten  durch  ßdoXog,  gestank,  ver- 
treten ist.  Ferner  vyqo  in  avevvyqög  {(mvög)  (vgl.  Benfey,  WL. 
I,  642) ;  endlich  i'x^o  in  ^aXvxqog,  warm. 

Den  hier  berührten  zusammengesetzten  Suffixen  könnte 
man  noch  einige  auf  -Jo,  -aoo  auslautende  anreihen,  wie  v^ 
in  yXaiivljog,  triefäugig  [yXdiiri  =  A^y>y),  insofern  demselben 
ein  vx-io  oder  vx-^o  (=  vd-i>o)  zu  gründe  liegt,  und  Y  nur  ein 
Vertreter  für  das  aus  kj .  xj  zunächst  entstehende  ää  ist  (vgl. 
xqil^og  =  xqiaaög,  ^qi^ög,  öi^ög  =  rqiaaögj  öiacög)  *).     Ferner 


'  •  ^j 


1)  Sollte  nicht  dieselbe  endung  in  Zuivv^og  der  nebenform  zu 
JiovvGog  zu  erkennen  sein,  und  sich  der  name  dieses  Zeussohnes  als 
patronjmikalform  eines  in  Jmv-ri  noch  erhaltenen  *J»a>v,  verkürzt 
*J*ov  (=  ursprünglichem  skr.  divanl)  darstellen?  Wenigstens  hat  die 
erklärung  des  namens  immer   Schwierigkeiten,    sobald   man   denselben 
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» 

"  ^'«"«"«'en  T»rca;(os  hervorgeht.    Aber   alle   diese  zns.m 
J.engese.z.en  suflixe  haben  sich  bloss  eine  sehr  sp  r  che  auT 
dehnung  errungen,  „nd  .re.en  hierin  wei.  gegen  'd^vo^hr 
chend  geworde^kalegorie   der  bildungen  durch  Ti^  ^i^ 

rtr^iSen^a:- ^^^^  x::T^z-  r 
r  e\r:eh:i^"  ri:::tL  ^^^-p^^ 

versuchen  gedenicen.  ''"*""   ""''^^•'"    »«*  ^" 

«U  lüsammeDhang  mit  yScoi  ab   zweitem    gliede   betr.rh...        «k      ^ 
~f  der  andern  seile  sich  Jif^,  u,it  .|.,   durch    -  .V  ""• 

leicht  vereinbart,   die  au.  I^A-LTT  '""""'°™   "'"" 
bedeutun,  nach  an  der  bi  Jn  1  "t  ^rj  J^^^^ 
analogie  6ndet.      Zur  rergleichung  kann  noch   das  d,W°' ,"'''"""'' 
.^.o.  (.,..)  herbeigezogen  .erd^.    .a  hteu'. „^T'Z  ^rt 
besprochenen  eigennamen  auf  *^  '      ^^^ 


